von 


ſluolche Art und Delle 


für Danzig monatl. 30 Pf. 
Gäglich frei ins Haus), 
an den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 BI. 
Vierteljährlich 
20 Pf. frei ins Haut. 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
4,00 ME. pro Quartal, u 
Briefträgerbeftellgem 
1 M. 40 Bi. 
Syrechſtunden der Rebaktis 
11—12 Ubr Vorm. 
Ketterbagergaſſe Nr. 4 


XVI. Jahrgang. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Die Unentgeltlichkeit der Lehr- und 
Lernmittel an den Volnksſchulen. 
Die Unentgeltiihkeit der Lehr- und Lernmittel 
in eine alte Forderung. Schon im Jahre 1848 
wurde dieſe Frage in den Provinzial - Lehrer- 
conferenzen von Preußen und Pommern erörtert, 
und ſchon damals forderten dieſe Vereine, „daß 
die Lehr- und Lernmittel aus öffentlichen Kaſſen 
anzuſchaffen ſeien“. In der That iſt die Unent- 
geltlichkeit in vielen Cantonen der Schweiz durch- 
geführt; in Frankreich iſt fie durch das Schul- 
geſetz von 1881 feitgelegt, aber nur wenige große 
Gemeinden haben fie eingeführt; in den Der- 
einigten Staaten Nordamerikas finden wir gleich- 
falls Cehrmittelfreiheit, ja ſelbſt in einigen kleinen 
preußiſchen Gemeinden und im Kreisſchul- 
inſpectionsbezirk in der Eifel iſt ſie durchgeführt. 
Kürzlich beſchäftigte ſich nun auch der Berliner 
Lehrerverein mit dieſer Frage. Lehrer Zechner 
hielt über dieſe Frage einen längeren Vortrag. 
Der Referent führte aus, daß ſich die Berechtigung 
dieſer Forderung ergebe aus der Stellung der 
Schule überhaupt. Je höhere Aufgaben man der 
Dolksſchule zuweiſe, deſto ſicherer müßte ihre 
materielle Ausgeftaltung ſein, und fo ſeien die 
Schullaſten nach und nach dem Einzelnen ab- und 
von der Geſammtheit übernommen worden. 
Holzgeld, Schulgeld, Tintengeld und dergleichen 
ſeien nach und nach verſchwunden. Dieſe 
Entwickelung entſpräche auch der ſoclalen Ge- 
rechtigkeit. Es erſcheine heute auf den ver ⸗ 
ſchiedenſten Gebieten unſeres Volkslebens als eine 
Pflicht der Geſammtheit, die wirthſchaftlich 
Schwächeren zu unterſtützen; die Bildung fei ein 
smeingut, fie liege im Intereſſe der Geſammt- 
heit, folglich hätte dieſe überall einzugreifen, wo 
ſich Mängel bemerkbar machten. Aus der 
Statiſtin über die Erwerbsverhältniſſe und die 
Einkommensverhältniſſe der Eltern der Bolks- 
ſchuler ergebe ſich zweifelsohne, daß der größte 
Procentſaß davon nicht in der Lage ſei. in 


wünſchenswerther Weiſe für die nothmendigen 


Lehr- und Lernmittel der Kinder zu ſorgen. Nun 
werde zwar behauptet, daß den Bedürftigen ja 
bereits freie Cehrmitlel gewährt werden, darin 
möge man fortfahren und vielleicht dieſe und 
jene Erleichterung in der Jeſiſtellung der Be- 
dürfügkeit eintreten laſſen. Allein gegen ein 
Gru 58 1 öglich, die Mob the 5 
gewähren, ohne einen großen Theil der Eltern 
zu beſchämen. Diele Eltern verzichten lieber auf 
eine Wohlthat, als daß fie ſich bloßſtellen, und 
viele kleine Beamten, denen die Anſchaffung 
der Lehrmittel ſchwer würde, müßten ſchon mit 
RNückſicht auf ihre Behörden, die doch immer 
gut zu bezahlen meinten, darauf verzichten. So- 
dann ſprächen rein pädagogiſche Gründe dafür, 
daß alle Kinder vom erſten Unterrichtstage an im 
Beſitze der Lehrmittel ſeien. Für den Unterricht 
gehe viel Zeit verloren, wenn die Kinder erſt im 


Derlaufe von mehreren Wochen nach und nach 


mit den nöthigen Sachen ausgerüftet ſelen, und 
die Handhabung der Disciplin werde dem Lehrer 
dadurch keineswegs erleichtert. Die Erfahrungen 
in der Schweiz zeigten, daß die Lehrmittelfreiheit 
hierin außerordentliche Vortheile bringe. Auch 
das erziehliche Element dürfe nicht außer Acht 
gelaſſen werden. Heute würden viele Kinder, 
deren Eltern die Lehrmittel nicht ſogleich be⸗ 
ſchaffen könnten, aus falſchem Schamgefühl zur 
Lüge verleitet, ſie machten allerlei Ausflüchte, um 
ſich vor der Klaſſe nicht bloßzuſtellen. Wohl ſage 
man, daß bei der beutigen Handhabung der 
Sache auf die Kinder inſofern erziehlich einge- 
wirkt werde, als die Liebe zum Eigenthum ge- 
pflegt werde, aber dem ſtehe doch die viel größere 
erziehliche Einwirkung gegenüber, daß den Kindern 
im Falle der Lehrmittelfreiheit der Reſpect vor 
dem Eigenthum der Geſammtheit beigebracht 
werde. Wenn jedes Kind ein rechter Derwalter 
fremden Eigenthums werde, ſo ſei gerade für 
unſere Zeit damit viel gewonnen. Nach den ſehr 
genauen Berechnungen von Linnert-Nürnberg 
betrügen die Koſten pro Kind und Jahr 2,50 MR. 


Nachdem der Redner dann noch die Einwände 


egen die Lehrmittelfreiheit beleuchtet, nahm die 
erſammlung eine Rejolution mit großer Mehr- 
heit an, welche nach der „Preuß. Lehrer- 31g.“ 
folgenden Wortlaut hat: „Die ungünſtige wirty- 
ſchaftliche Lage weiter Schichten der Bevölkerung 
drüngt dazu, die geſchichtliche Entwickelung des 
Schulweſens in der Richtung fortzuſetzen, daß die 
durch die (preußiſche) Verfaſſung gewährleiſtete 
Unentgeltlichkeit des öffentlichen Unterrichts über 
die Aufhebung des Schulgeldes hinaus fortge 
führt und durch die koſtenloſe Abgabe der Lehr 
mittel (Bücher und Schulmaterialien) ergänzt wird. 
Aus volks- und ſchulpädagogiſchen Gründen er- 
klärt ſich der Berliner Cehrerverein für die un- 
entgeltliche Lieferung der Lehrmittel an alle 
Schüler der Bolksfhule ohne Einſchränkung und 
erwartet, daß bei der Auswahl und Einführung 
der Lehrmittel der Lehrerſchaft eine geordnete 
et eingeräumt werden wird. Er hofft, 
daß die 
ſeinerzeit bei Aufhebung des Schulgeldes ſo auch 
bier auf dem Gediete der Lehrmittelfreiheit that⸗ 
kräftig vorangehen wird.“ Der Verein will für 
biefe Angelegenheit durch die Preſſe und durch 
eine Denßkſchrift weiter aufklärend wirken. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 26. Zuni. 


Abgeordnetenhaus. 


der Verlauf der geſtrigen Berathung der 
Interpellation über die Berliner Frühbörſe 
bat mit aller Deutlichheit gezeigt, daß die Agrarier 


ſammlungen 
nachdem das Verwaltungsſtreitverfahren beendet war. 


„ipräcen nolkspädagsgife | 


noch bis vor kurjem der Börfe gan; fremd gegen- 


regel gegen bie Feenpalajt - Derſammlungen. 


dem Derbot der 
vorgegangen ſei. Selbſt unter den wilden Völker- 


ſelber einſehen, wie ſie mit ihrer Verhetzungs⸗ 
politik in eine Sackgaſſe gerathen ſind. 
Derlegenheit wußten fie kaum zu bemänteln und 
auch der von ihnen angeſchlagene Ton war hier 
und da merklich gedämpfter als bei ähnlichen 


früheren Anläſſen. Der Handelsminifter Breſeld 


sprach fehr verſöhnlich; ob feine Erklärung aber 
im Stande fein werden, einer Derſtändigung 


wieder die Wege zu bahnen, bleibt abzuwarten. 


Abg. Ring (conſ.) vertritt bei der Begründung der 


Interpellation die Anſicht, daß die Berliner Frühbörſe 


ols eine Börſe im Sinne des Börſengeſetzes anzuſehen 
und daher ebenfalls zu ſchließen ſei. 5 
Kandelsminiſter Brefeld (deſſen Erklärung wir in 
der Hauptjache in der geſtrigen Abendnummer bereits 
telegraphiſch gemeldet haben) führt noch aus: Die 
polizeiliche Anordnung der Schliefſung der Ver- 
ſammlungen im Zeenpalaft habe zu Unrecht die 


Indignation der Kaufmannſchaft erregt. Die Ne- 
Entſcheidung des 


gierung wollte nur eine eid 
Oberverwaltungsgerichts darüber herbeiführen, ob 
jene Verſammlung eine Börſe ſei. Nach dem Landes- 
verwaltungsgeſeh fei eine verwaltungsgerichtliche Klage 
1 nur auf eine Polizeiverordnung hin möglich, 
eine ſolche hätte alſo unbedingt zu dieſem Zzweche er- 
laſſen werden müſſen. Daß die Intereſſenten die Klage 
nicht angeſtrengt hätten, bedauere er; 
der Klage habe übrigens eine aufſchiebende Wirkung. 
Die Feenpalaft-Berfammlung hätte 
nöthig gehat, ſich aufzulöſen. 
in irgend einer Form könne aber nicht entbehrt 
werden, eine Desorgeniſation des Productenverkehrs 
habe die größten Nachtheile und er gebe deshalb 
die Hoffnung noch nicht auf, daß die eingeleiteten 
Verhandlungen zwiſchen der Tandwirthſchaft und 
der Kaufmannſchaft doch noch zu einer friedlichen 
Berftändigung führen. Er bittet das Haus, ihn in 
feinen Bemühungen zu unterſtützen. (Lebhafter Beifall.) 

Auf Antrag des Abg. Nickert wird in die Be- 
ſprechung der Interpellation eingetreten. 

Abg. Eynern (nat.-Iib.) beleuchtet die gehäſſigen Der- 
unglimpfungen des Handels, wodurch der ganze Streit 
hervorgerufen fel. Der Minifter hätte den Polizei- 
präſidenten anweiſen ſollen, die Schließung der Ber- 
im Feenpalaſt erſt dann zu verfügen, 


Abg. v. Plöt (conſ.) meint, der Miniſter habe die 
beſten Abſichten, ſei aver milde gegen die Börſe. 
Er ſolle kurzen Proſeß m 
Eine Verſtändigung halte er für ausſichtslos. 

Abg. Diedrich Hahn (b. k. 3.), der 
Director des Bundes der Candbmirthe, 
Entſcheidung; dieſelbe müſſe ſedenfalls . 
Ernte fallen. Der Minifter ſcheine von feinen Räthen 
nicht im richtig informiri zu werden; das fei nicht 


übergeftanden hätten, fo ein bisheriger Staatsanwalt. 

Abg. Richter (freiſ. Dolksp.) fragt, wo denn der 
Abg. Hahn in der ſubalternen Stellung eines Archivars 
der Deutihen Bank die Berechtigung erlangt habe, in 
ſolcher Weiſe für die Agrarier das große Wort zu 
führen. Redner weiſt nach, daß die Frühbörſe ein 
Privatmarkt ſei und rügt in ſcharfer Form die a 

s fei 
bedauerlich, daß der Miniſter in einem Momente, 
als die Verhandlungen noch ſchwebten, mit 
Jeenpalaſt Derſammlungen 


ſchaften fei es nicht Brauch, während der Verhand- 
tungen zu ſchieſſen. Dieſe ganze Geſetzgebung müſſe fo 
raſch wie möglich wieder rückgängig gemacht werden. 

Kandelsminiſter Brefeld ſucht die Vorwürfe von 
rechts und links abzuwehren. 

Abg. Gamp (freiconſ.) hält die Frühbörſe für eine 
richtige Börſe, hofft aber auf eine Verſtändigung. 

Abg. Schwarze (Centr.) äußert ſich ebenfalls in 
agrariſchem Sinne. 

Abg. Rickert: Wir können mit der Discuffion zu- 
frieden ſein, fie iſt eine Bankerotterklärung der Politik 
des Bundes der Landwirthe. Selbſt Kerr v. Plöß habe 
conftatirt, daß die Candwirthſchaft durch die Maßregeln 
gegen die Börſe geſchädigt wird. Abg. Schwarze irrt 
darin, daß die Börſe den Kampf angefangen habe, 
die Börſe hat ſich nur nicht unterdrücken laſſen 
wollen. Man hat geglaubt, den Kaufleuten alles 
bieten zu dürfen. Würde der Abg. Schwarze, 
wenn man ihn mit Maulſchellen tractirt, das 
ruhig hinnehmen? die Aufhebung des Termin- 
handels war ein Schlag gegen die Landwirthe, 
nicht gegen den Großhandel. Auch wir wünſchen eine 
Verſtändigung, aber nicht auf goſten des Kaufmanns 
ſtandes. Je ſchneller man eingeſteht, daß man geirrt 
hat und daß man das Börjengeje ändern muß, um jo 
beſſer für die Landwirthſchaft. Der Kaufmannsſtand 
ift auf's Gehäſſigſte angegriffen worden, derſelbe Kauf- 
mannsftand, der im Auslande in hohem Anſeghen fteht 
Er wird ausharren und ſeine Stellung behaupten. 

Damit war die Beſprechung der Interpellation 
beendet. Es wurden alsdann mehrere kleinere 
Vorlagen in zweiter und dritter Leſung erledigt. 
Der Präſident erhielt die Ermächtigung, die nächſte 
Sitzung nach Gutdünken anzuberaumen, wahr- 
ſcheinlich wird dieſelbe am 21., 22. oder 23. Juli 
ſtattfinden. 4 

Zu den Vorgängen in der geſtrigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes wird uns von unſerem 
Correſpondenten noch geſchrieben: 

„Die Bemerkung des letzten Redners zu der 
Interpellation Arnim u. Gen., die Debatte be- 
deute den Banzerott der agrariſchen Börjen- 
politik, ſpiegelt den Eindruck, den die Derhand- 
lungen im Abgeordnetenhauſe hinterlafjen haben, 
in treffender Weiſe wieder, obgleich jelbjtver- 


Schulverwaltung der Kaupiſtadt wie ſtändlich die Agrarier nicht verfehlen werden, mit 


dem Abg. Rickert wegen der Worte ſcharf in's 
Gericht zu gehen. Bemerkenswerth war ſchon 
die Mäßigung, mit der der Abg. Ring die Inter 
pellation wegen des Berliner Frühmarktes be- 
gründete und die die Folge hatte, daß es dem 
Handelsminiſter erleichtert wurde, eine directe 
Auseinanderſetzung mit den Agrariern zu ver- 
meiden. Der Herr Miniſter Brefeld 5 eutlich 
zu verſtehen gegeben, daß er nicht geſonnen ſei, 
den Kampf bis auf's Mefjer gegen den Producten- 
handel aufzunehmen und daß er noch immer 
hofft, auf dem Wege der Derhandlungen zu der 
Wiederherſtellung der Berliner Börſe zu 
kommen. Offenbar zu dieſem Zweck hat er auch 


* » —— 
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die Anitellung 


alfo gar nicht 
Der Productenverkehr 


nun 


der Frühbörſe machen. [, 


neugebachene kü 
verlangt eine 
noch vor der 


die Verfügung des Polizeipräſidenten in Sachen 
der Feenpalaftverfammlungen in mildem Sinne 
interpretirt und, wie das auch ſofort nach dem 
Verzicht der Getreidehändler auf die Foriſetzung 
der Derſammlungen verlautet hatte, dieſen Schritt 
als voreilig bezeichnet. Man begreift nur nicht, 
weshalb der Derein der Berliner Getreidehändler 


nicht auf das „Platzen der Bombe“ vorbereitet 
worden ift. Gerade die anſcheinend plötzliche Maß- 
kegel hatte in dieſen Kreiſen die größte Ber- 
ſtimmung hervorgerufen. Ob die abſchwächenden 
Bemerkungen des Miniſters die Wirkung haben 
ber den, die Kaufleute jo weit zu beruhigen, daß 
fie ſich an der Fortſetzung der durch den Ober- 
präſidenten eingeleiteten Derhandlungen be- 
ſyeiligen, iſt eine andere Frage. Es zeigt ſich 
immer mehr, daß mit der Derftändigung 
ber die Betheiligung oder Nichtbetheiligung 
von Delegirten der Landwirihſchaft bei 
der Notirung der Preiſe im Börſenvorſtand die 
Differenz zwiſchen Handel und Agrariern in keiner 
Weiſe beglichen fein würde. Etwas früher oder 
ſpäter würde doch die Frage des handelsgeſetz⸗ 
ichen Cieferungsgeſchäfts, d. h. die Frage des 
Terminhandels in Getreide wieder auftauchen, 
ſelbſt wenn man im Augenblick darüber hin- 
weggehen wollte. 5 

Eine Garantie für die Handhabung des Börſen. 
geſetzes in dem einen oder anderen Sinne iſt 
einmal nicht zu beſchaffen und überdies 
weiß ja niemand, wie lange Herr Brefeld 
Kandelsminiſter bleibt und ob nicht heute oder 
morgen Ueberraſchungen eintreten. So lange 
b. Plötz, Hahn und Gampe das große Wort führen, 
werden die Kaufleute keine Neigung haben, 


einen Schritt zu ihun, der von der Gegenſeite 


als Anfang der Unterwerfung aufgefaßt werden 
kann.“ 
3 


25 Stephans Nachfolger. 

daß die Nachricht von der Ernennung des 
Generals a. D. o. Podbielski zum Staatsſecretär 
des Reichspoſtamts, die wir bereits geſtern 
N a haben, zutreffend iſt, wird uns 
Berlin beſtätigt; die officielle Der- 
fteht unmittelbar bevor. Die Ent- 
„Freiſ. Ztg.“ zufolge, nach 
ſein, welche von 
dem Kaiſer gehabt hat; der 


heidung ſoll, der 
zodbielszi mit 


Wenerel oll. erklärt haben, daß er das Amt 


Soldat dem Befehle des Kaiſers nicht entziehen 
könne. 

Der Name o. Podbielski iſt aus dem Kriege 
1870/71 allgemein bekannt. Die Bulletins des 
damaligen Generalquartiermeiſters o. Podbielski 
während der Belagerung von Paris, die da 
lauteten: „Dor Paris nichts Neues“ find zum 
geflügelten Wort geworden. Mit dieſem pod - 
bielski, der ſchon 1814 das Licht der Welt er- 
blickte, iſt natürlich der neue Chef des Reichs 
poſtamtes gicht identiſch. Dictor o. Podbielski 
wurde am 26. Februar 1844 zu Frankfurt a. O. 
geboren. Er ift evangeliſch, beſuchte das Berliner 
Friedrich Wilhelms - Gymnaſium und war dann 


ſpäter im Kadettenhauſe. Oſſizter war er zuerſt 


im 11. Ulanen - Regiment und im 9. Dragoner 
Regiment und war darauf Generalſtabsoffizier 
des 10. Armeecorps. Dann commandirte er die 


Ziethen Kuſaren in Rathenow und wurde als 


Commandeur der 34. Cavallerie - Brigade verab- 
ſchiedet. Herr v. Podbielski iſt im Alter von 
53 Jahren noch ein jugendlicher Staatspenſionär 
geweſen. Er beſitzt ein Rittergut zu Delmin im 
Kreiſe Weſtpriegnitz und wurde daſelbſt 1893 in 
den Reichstag gewählt. Podbielskzi war Mitglied 
der Budgetcommiſſion und als ſolcher mehrfach 
Referent über den Militäretat. Er fungirte im 
Jahre 1896 als Vorſitzender der Commiſſion für 
das Börſengeſetz. Podbielski deckt ſich in feinen 
politiſchen Auffaſſungen als Mitglied der deutſch- 
conſervativen Partei mit denjenigen des Abg. 
Irhrn. v. Manteuffel, ohne indeſſen ſolche in 
prononcirter Weiſe kundzugeben. Abgeordneter 
v. Podbielski hat die Oberſeitung des deutſchen 
Dffijiervereins und der mit demjelben zufammen- 
hängenden Geſchäfte. Neuerlich hat derſelbe auch 
die Leitung der Genoſſenſchaſt zum Abſatz von 
Waaren aus den deutſchen Schutzgebieten über- 
nommen. Auch präſidirt derjelbe gegenwärtig 
dem Comité für die Transvaal-Ausſtellung in 
Berlin. Mit Fragen der Poſt- und Telegraphen- 


verwaltung hat ſich v. Podbielski, jo viel bisher 


bekannt geworden iſt, nicht näher beſchäftigt. 
* 


Berlin, 26. Juni. (Tel.) die „Nat.-Zig.“ 
ſchreibt zu der Ernennung Podbielskis: „Wir 
möchten zunächſt die Frage aufwerfen, wer dieſe 
Ernennung gegenzeichnet, der Jürſt Hohenlohe 
oder ſein abgehender Stellvertreter oder der 
demnächſtige?“ 

(Wir möchten dazu bemerken, daß es bis zur 
Stunde noch unbeftimmt if, wann Kerr 
v. Bötticher abgeht, vielleicht erſt im Kerbſt. d. R.) 


Das Vereinsgeſetz im Herrenhauſe u. ſ. w. 


Wie ſchon von uns gemeldet, hat ſich geſtern 
die Herrenhaus-Commiſſton für die Bereinsgejeh- 
novelle ihrer Aufgabe, die Beſchlüſſe des Abge- 


ordnetenhauſes durch die Einfügung der im 


Abgeordnetenhauſe abgelehnten freiconſervativen 
Anträge zu ergänzen, mit erfreulicher Schnellig⸗ 
keit entledigt. die Anträge erfuhren nur eine 
Abänderung, indem die Auflöſungsbefugniß der 
olizei auf Derſammlungen und Dereine be- 
chränkt wurde, welche ſoclaldemokraliſchen und 
anarchiftiſchen Beſtrebungen dienen. Die Heran⸗ 
jiehung auch der ſocialiſtiſchen und communiſtiſchen 
Beſtrebungen wurde abgelehnt. Der Minijter des 
Innern erklärte es zwar für bedenklich. wieder 


us dem Volke. 


während der 


1897 


Nſeraten - Munahms 
Retterhagergafie Nr. & 
Die Expeditien if zur Wi 
nahme von Inſeraten Ber 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen; 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Beipgig, Dresden N. td. 
nudolf Moſſe, Haaſenſtein 
unb Vogler, R. Steiner, 
©. 2. Vaube & Ge. 


Imferatenpr. ur 1fpaltige 

Seile 20 Big. Bei größerem 

mufträgen u. Wtederbehm 
Rabatt 


ein Ausnahmegefeh zu machen und hielt in erſter 
£inie an der Regierungsvorlage feft, für die ſich 
aber kein Mitglied der Commiſſion ausſprach. 
In der veränderter ur wurde der Gejeh- 
entwurf mit 11 gegen 3 Stimmen angenommen. 
Die Berathung im Plenum ſoll am 30. d. er- 
folgen. dann muß das Herrenhaus nach 21 
Tagen die zweite Abſtimmung vornehmen, worauf 
die Vorlage wieder an das Abgeordnetenhaus 
geht. 

Wie lange nachher das grauſame Spiel noch 
währen wird, das mögen die Götter wiſſen. Die 
Abänderungen des Kerrenhauſes werden vom 
Abgeordnetenhauſe ſicher abgelehnt werden. denn 
die Speculationen auf den Abfall einiger 
Nationalliberaler, auf die die Herren v. Stumm 
und Genoſſen im Herrenhauſe mit ungenirter 
Offenheit ihre Rechnung geſetzt haben, werden ſich 
als verfehlt erweiſen. Die nationalliberale Partei 
hat bereits die gebührende Antwort ertheilt, wie 
folgende Meldung beſagt: 

Berlin, 26. Juni, (Tel.) Gegenüber den 
Keußerungen in der letzten Sitzung des Kerren- 
hauſes über die Stellungnahme der national- 
liberalen Fractlon des Abgeordnetenhaufes zur 
Dereinsgeſetznovelle veröffentlicht jetzt die national 
liberale Zraction des Abgeordnetenhauſes eine 
Erklärung, worin nochmals darauf hingeriefen 
wird, daß die Erklärung Fobrechts auf einen 
einftimmigen Beſchluß der Fraction hin erfolgt 
iſt. Entſprechend der bisherigen Faltung der 
Nationalliberalen werden, fo heißt es in der Er- 
klärung, auch für die Zukunft alle Gpeculationen, 
welche dahin zielen, einzelne Mitglieder zu einer 
anderen Stellungnahme gegenüber der Novelle 


zu veranlaſſen, vergeblich ſein. Zum Schluß wird 
die Nachricht, daß 14 Mitglieder ſich bereit er- 


klärt hätten, eventuell für die freiconſervaliven 
Anträge zu ftimmen, als falſch bezeichnet. 

Alfo: die Herrenhausfaſſung wird im Abge- 
geordnetenhauje etwa am 22. Juli Ke 2 
werden. Dann ftehen die Nationalliberalen zum 
zweiten Male vor der Frage: Annahme dezw. 
Wiederherſtellung des alten Torſo oder Ablehnung 
des Ganzen. Im erſteren Falle wäre ein Ende 
gar nicht abzuſehen. Dann könnte die Sache 


buchſtäblich den ganzen Sommer hindurch bis in 


den Herbſt hinein dauern — ein Schauſpiel. wie 
es in unſeren Parlamenten noch nicht dageweſen iſt. 


Candtag nur Mk Wochen in 
die Ferien geht, iſt im Reichstage geſtern die 
Seſſion ſelbſt geſchloſſen worden. Die Seſſion hat 
vom 2. September 1895 bis 2. Juli 1896 und 
vom 10. November 1896 bis geſtern gedauert. 
Die Zahl der Plenarſitzungen beläuft ſich auf 287. 
Im vorigen Sommer iſt bekanntlich an Stelle 
des Schluſſes Vertagung eingetreten, weil man 
die Arbeiten der Commiſſton für die Juſtiznovelle 
nicht annulliren wollte; indeſſen iſt die Novelle 
im Plenum an der Frage der Beſetzung der 
Strafkammern erſter Inſtanz mit fünf Richtern 
geſcheltert. 


Jubiläum der Königin Victoria. 


die allgemeinen officiellen Feſtlichzeiten in 
London haben jetzt Ihr Ende erreicht. den Schluß 
derſelben bildeten geftern das große Frühſtück 
bei dem Lordmanor in Manſion Houſe und 
Abends das Feftbankett der Admiralität. An dem 
erſteren nahmen der Prinz und die Prinzeſſin 
von Wales, die fremden Fürſtlichkeiten, unter 
ihnen der Prinz und die Prinzeſſin Heinrich, fo- 
wie die zu dem Jubiläum entſendeten Sonder- 
gefandten, alle in großer Uniform, Theil. Nach 
dem mit großer Begeiſterung aufgenommenen 
Trinkſpruche auf die Königin Victoria brachte der 
Lordmanor einen Trinkſpruch auf die fremden 
FJürſtlichkeiten und die befonderen Geſandten aus. 
Redner hob, indem er ſich an den Prinzen von 
Neapel wandte, hervor, der Prinz ſei der 
Enkel des Königs, der ſo hervorragend durch 
ſeine Energie und ebenſo durch ſeine Sorge für 
das Volk geweſen ſei. Es ſei für ihn eine große 
Ehre, den Prinzen hier willkommen zu heißen. 
Alsdann wandie der Lordmanor ſich an den 
Herzog von Auerſtädt und erinnerte daran, daß 
die engliſchen und franzöſiſchen Fahnen ſich o 
vereinigt hätten in der Sache der reihe 
Franzoſen und Engländer könnten niemals 
Nationen fein, die geſonderte Intereſſen hätten: 
beide Nationen hätten dieſelben freiſinnigen Be- 
ſtrebungen. 

Der Prinz von Neapel erwiderte in englischer 
Sprache im Namen der Gäſte der Königin und 
dankte dem Lordmanor für feine liebenswürdigen 
Worte und für feine Gaſtfreundlichkeit. „Wir 
Be jo ſchloß der Prinz, „von ganzem 

erzen.“ 

Der Herzog v. Auerſtädt hob in feiner Erwide⸗ 
rung den tiefen Eindruck hervor, den die Haltung 
der engliſchen und colonialen Truppen auf alle 
gemacht; desgleichen ſeien die enthuſtaſtiſchen 
Kundgebungen und das treffliche Derhalten der 
englifhen Bevölkerung während der Jubiläums- 
woche zu rühmen; er fei ferner tief bewegt von 
der Aufnahme, die den Gäften vom Prinzen vom 
Wales und den Mitgliedern der königlichen Familie 
bereitet ſei. 

Ueber das Feftbankett der Admiralität wird uns 
gemeldet: 

Portsmouth, 26, Juni. (Tel.) Die Admiralität 
gab geſtern Abend zu Ehren der ausländiſchen 
und engliſchen Admirale im Rathhaufe ein Feft- 
bankett, an welchem auch Prinz Heinrich von 
Preußen Theil nahm. der erſte Lord der Ad- 
miraltät, Soſchen, brachte das mit Begeiſterung 
aufgenommene Hoch auf die Königin aus, 
worauf die Mufk die Nationalhymne 
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ipielte. Alsdann feierte Goſchen in 


letzten Blutstropfen zu kämpfen. 


ſchen Marineoffiziere wüßten, daß die 


die britiſche Marine. 


— ͤ j3.ĩ 4 U— 


Deutſches Reich. 


[ Geſchenk des Kaiſers.] Ein . er 

önig 
Friedrichs des Großen mit den herrlichen Illuftra- 
iſt ſoeben durch die 
Muniſizenz des Kaiſers der Landesbibliothek zu 
herrliche, 34 
Bände ſtarke, von dem verftorbenen Hofhiftorio- 
graphen Dr. Preuß bearbeitete Ausgabe iſt nie- 
ſondern 
wurde ſeitens der preußiſchen Könige nur an be- 
freundete Fürſtlichkeiten, hervorragende Staats- 
männer und an einige Bibliotheken als Zeichen 
Seiner Zeit hat 
Thiers und von Seiten Kaiſer Wilhelms II. Jules 
Simon, je ein Exemplar dieſer Prachtausgabe 
Die jetzige kaiſerliche Schenkung er- 
folgte auf eine Immediateingabe ſeitens des 


der berühmten Ausgabe der Werke 
tionen von Adolf Menzel 


Poſen überwieſen worden. dieſe 


mals in den Buchhandel gekommen, 


deſonderer Gunſt geſchenkt. 


erhalten. 


Bibliothekvorſtehers in Poſen. 


lein Lebenszeichen von 


jemand ausgeht, der ſich mit 


Kinderſpiel ſei, 
Thron zu verlaſſen. 


brieflich verfolgt wird, als Verfaſſer. 


I Prozeß Thümmel.] Der bekannte Pfarrer 
Thümmel aus Remſcheid war am 18. Dezember 


1895 in einer Beleidigungsklage vor der Straf- 
kammer zu Hagen von dem Dorſitzenden wegen 


ſeines Benehmens in ſcharfer Weiſe zurecht⸗ 


gewieſen worden. Er richtete deshalb eine Be- 


ſchwerde an den Zuſtizminiſter, die betheiligten 
Gerichtsbeamten, ſowie eine Reihe von Zeugen 
wurden darüber vernommen und es erging 
Dies veran- 
laßte Thümmel, eine neue Beſchwerde an den 


ſchließlich ein abſchlägiger Beſcheid. 


Juſtizminiſter zu richten, die ebenfalls abgemiefen 
wurde, zugleich ſtellte der Juſtizminiſter gegen 
Thümmel Strafantrag wegen Beleidigung des 
Oberlandesgerichtspräſidenten Dr. Falk in Hamm, 
des Landgerichtsdirectors Berhemener, des Erſten 
Staatsanwalts Prahl und des Landrichters 
Meftermann in Hagen. 


vor der Strafkammer des Landgerichts zu Elber- 
feld ſtatt. der Angeklagte beftritt, ſich irgendwie 
ungebührlich in der Gerichtsverhandlung zu 
Hagen benommen zu haben, der Erſte Staats- 
anwalt habe ihn in ungerechtfertigter Weiſe an- 
zegriffen, und als er dieſe Angriffe zurück- 
zewieſen, habe ihm der Vorſitzende zugerufen: 
„Benehmen Sie ſich anſtändig und geſittet.“ Es 
lei dies eine fo arge Beleidigung, daß er dieſelbe 
nicht habe hinnehmen können. da er nun vom 
Obe landesgerichtspräſidenten Falk, ohne von 
demſelben gehört zu werden, abſchlägig beſchieden 
wurde, habe er ſich deim Juſtizminiſter beſchwert; 
eine Beleidigung habe ihm fern gelegen. Zu 
einer energiſchen Jurückweiſung der gegen ihn 
gefallenen Angriffe habe er ſich im Intereſſe 
ſeiner Ehre verpflichtet gefühlt. 

Der Staatsanwalt beantragte, wie uns ein 
Telegramm aus Elberfeld meldet, 500 Mk. Geld- 
firofe. Auf Antrag des Vertheidigers beſchloß 
der Gerichtshof die Vernehmung des Juſtiz- 
miniſters, weshalb die Verhandlung auf unbe- 
ſtimmte Zeit vertagt wurde. 

Rußland. 

Petersburg, 26. Juni. Der ruſſiſche Hocjee- 
panzer „Gangut“ ift geftern Vormittag bei Sturm 
auf ein unterſeeiſches Riff bei Trapezunt aufge- 
fahren und untergegangen. die Mannſchaften 
ſind gerettet. „Gangut“ war eines der beſten 
Schiſſe der ruſſiſchen Kriegsmarine; es iſt im 
Jahre 1890 erbaut worden und hat 6592 de- 
placementstonnen Gehalt. Der „Gangut“ gehörte 
der Schmarzenmeer-Zlotte an. £ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 26. Juni. 
Wetterausſichten für Sonntag, 27. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Warm, vielfach heiter. Später Gewitterregen. 


[Stadtverordneten Sitzung am 25. Juni.] 
Vorſitzender Herr Steffens; das Magiftrats- 
Collegium iſt durch die Mehrheit ſeiner Mitglieder 
vertreten, außerdem ift Kerr Prof. Dr. Barth 
als Magiſtrats-Commiſſar anweſend. 

Bei Eintritt in die ſehr reiche Tagesordnung 
genehmigt die Verſammlung zunächſt Urlaubs- 
geſuche für eine 3—10 wöchige dauer der Stadt- 
verordneten Damme, Krug und Dehlow, nimmt 
dann Kenntniß von dem Eingang der Jahres- 
berichte des Innungs- Ausſchuſſes und des Ge 
fängniß-Vereins zu Danzig. = 

Der am 9. April d. J. verftorbene frühere 
Stadtrath Karl Heinrich Zimmermann hat letzt- 
willig ein Kapital von 15 000 Mk. zu einer K. H. 
3immermann’jhen Stiftung für alte weibliche 
Dienſtboten hinterlaſſen, aus welcher an ehemalige 
Dienſtboten je nach Bedürftigkeit und Würdigkeit 
jährliche Stipendien von mindeſtens 36 Mk. ver- 
theilt werden ſollen. der Erblaſſer ſtellt Der- 
ſchmelzung mit der ſchon beſtehenden Johann 


und Charlotte Räbiger'ſchen Stiftung für den- 
ſelben Zweck anheim, beſtimmt aber, daß an ſein 
früheres Dienſtmädchen Julie Schamberg bis zu 
deren Tode jährlich 216 Mk. aus der Stiftung 
ezahlt werden. Auf Antrag des Magiſtrats be- 
chließt die Berſammlung Annahme der Stiftung 
und Vereinigung mit der Räbiger'ſchen Stiftung. 


längerer 
Rede die ausländiſchen Marineoffiziere, hieß fie 
herzlich wilkommen und betonte, daß die guten 
Seemannseigenſchaften in dem Geiſte der Brüder- 
ſchaft dieſelben unter allen Marineangehörigen 
ſeien. Der öſterreich-ungariſche Admiral Spann 
wies in ſeiner Erwiderung auf die überlegene 
britiſche Seemannſchaft hin, welche die Beherr- 
ſchung der Meere in vielen Jahrhunderten er- 
langt habe, durch den feſten Entſchluß bis zum 
Die ausländi- 
jetzige 
Generation den Geiſt der Vorfahren nicht ver- 
loren habe, im Gegentheil fähig ſei, die ruhm- 
reichen Traditionen der britiſchen Nation zu be- 
wahren. der Redner ſchloß mit einem Hoch auf 


Normann- 
Shumann?] Dem „Reihsboten” iſt eine mit der 
Schreibmaſchine hergeftellte Zuſchrift zugegangen, 
welche thatſächlich ein Drohbrief an die deutiche 
Regierung reſp. den deutſchen Kaiſer ift und von 
den Griechen 
identificirt. Es wird da die drohnung der Der- 
öffentlichung höchſt compromittirender Thatſachen 
über ſehr hochgeſtellte Perſonen ausgeſprochen, 
gegen welche die Kotze- und Tauſch⸗ Affaire nur 
wodurch aber König Georg und 
ſeine Dynaſtie genöthigt würden, den griechiſchen 
Das Blatt vermuthet den 
berüchtigten Normann Schumann, der jetzt ſteck⸗ 


Der Termin fand am 
Freitag unter großem Zudrang des Publikums 


an den Verſtorbenen von den Sitzen erhebt. 


ſtehenden Antrage gemäß beſchloſſen. 


Jahre für jährlich 271 Mk. — 


Bei 


Rejultaten für die Stadt führe. 


Die nächſte Vorlage betrifft die Reorganifation 
der Krankenpflege im Stadtlazareth in der 
Sandgrube, welche wir bereits mitgetheilt haben. 
Bekanntlich ſollen an die Stelle des bisherigen 
Wärterperſonals 34 Diakoniſſenſchweſtern unter 


einer Oberin von dem Evangeliſchen Diakonie 
Verein zu Herborn (E. G. m. b. 9.) treten. 
Stadt 
einem Jahresbeitrage von je 1 Mk. pro 1000 


wohner. Die gegenſeitigen Leiſtungen find durch 


einen Dertrag, deſſen weſentliche e 
i- 
Zur Errichtung der Wohn und Schlaf- 
räume ſowie eines Speiſeſaales für die 34 


wir ebenfalls ſchon mitgetheilt 
geſtellt. 


haben, 


Schweſtern beantragt der Magiftrat nach dem 


von der Commiſſion für die ſtädtiſchen Aranken- 
anſtalten geprüften Anſchlage 10500 Mk. zu 


bewilligen. — Ueber dieſe Vorlage und den in 
gemeinſchaftlicher Berathung der Kämmerei 
deputation und der Commiſſion für die ſtädtiſchen 
Kranken-Anſtalten in dieſer Woche mehrfa 
amendirten Vertrag entfteht eine ca. zw ; 


Debatte, die zum Theil Detailpunkte belrifft, 


zum Theil ſich auf allgemeinere Ausführungen 
erſtrecht. Erſtere dürfen wir, da es ſich dabei 
meiftens um Abklärung von Zweifeln und Be- 
denken, die nicht aufrecht erhalten wurden, 
handelte, übergehen, erſtere können wir nach- 
ſtehend auch nur kurz ſkiziren: 

Die Generaldebatte eröffnete mit kurzer Darlegung 
der Geſichtspunkte des Magiſtrats Herr Oberbürger⸗ 
meifter Delbrück. Nach der Erinnerung der älteſten 
Mitglieder find Klagen über das unzureichende Wärter- 
perſonal unjerer Lazarethe ftets erhoben worden, und 
vielfach hat man auf Mittel zur Abhilfe geſonnen. Als 
der jetztige Candesrath Kinze als Stadtrath Decernent 
der Cazarethverwaltung war, wurde ſchon eine Reform 
lebhaft angeſtrebt, die aber damals an unüber wind- 
lichen Schwierigkeiten ſcheiterte. Unſer jetziges Wärter ⸗ 
perſonal, das ſich ja ganz aus freiem, gewiſſermaßen 
wildem Angebot rekrutirt, läßt in Bezug auf Bildung, 
Zuverläffigkeit und moraliſche Qualification ſehr 
viel zu wünſchen, ſo daß es für die Pflege von 
Patienten der erſten und zweiten Klaſſe kaum geeignet 
erſcheint. Die gegenwärtige Vorlage iſt ſehr ſorgfältig 
durchberathen worden, fie wurde in der Lazareth- 
commiſſion gegen eine, in der Kämmereideputation in 
den ſpäter amendirten Hauptbeſtimmungen gegen 
2 Stimmen, ſchließlich auch dort einſtimmig und dem- 
nächſt vom Magiſtrat nach wiederholter Berathung in 
der Commiſſionsfaſſung abermals einſtimmig ange- 
nommen. Ich bitte Sie, die Vorlage ohne Borein- 
genommenheit zu behandeln. Ich verkenne nicht, daß 
ſie vielleicht dem einen oder anderen von Ihnen nicht 
ganz ſympathiſch iſt; wenn wir aber eine beſſere Löfung 
der Frage zu finden in der Cage geweſen wären, würde 
der Magiſtrat gern dieſelbe Ihnen geboten haben. So wie 
bisher kann es mit unſerem Wärterperſonal nicht weiter 
gehen; daſſelbe iſt aber nicht verbeſſerungsfähig. Es 
iſt eine feſiſtehende Thatſache, daß die wilde Kranken- 
pflege mit der organiſirten Krankenpflege, wie ſie von 
gewiſſermaßen geiſtlich organiſirten Gemeinſchaften 
betrieben wird, nicht concurriren kann, aber die in 
der Communalver waltung zu wahrende Parität verbot 
die Einführung einer einſeitigen confeffionelien Kranken ⸗ 
pflege. Nun trägt aber der Diaconieverein nicht den 
Charakter einer geiſtlichen, ſondern einer weltlichen 
Krankenpflege, einer mehr wirthſchaftlichen als geift- 
lichen Corporation, und deshalb iſt gerade dieſer Ver- 
ein geeignet, die Schwierigkeiten zu überwinden. Die 
Aerzte und die Commiſſionen und der Magiſtrat haben 
die Ueberzeugung gewonnen, daß der Verein mit 
ſeinen gebildeten Krankenpflegerinnen vom techniſchen 
Standpunkte aus fo vollkommene Leiſtungen dar- 
bietet, wie wir fie irgend deanſpruchen können, 
und daß keine Befürchtung vorliegt, daß sinfeitige 
confeſſionelle Intereſſen verfolgt werden. Der Vertrag 
bietet uns alle erforderlichen Machtmittel, jede Unzu- 
träglichkeit in dieſer Beziehung zu beſeitigen. Kein 
Kranker foll in der Ausübung feiner Confeſſion be- 
chränkt werden und kann ſich einen Geiſtlichen ſeiner 
Ridge rufen laſſen, denn bei unſeren Lazarethen 
wird die Seelſorge von proteſlantiſchen und Katholiſchen 
Geiftlihen ausgeübt. Die Schweſtern haben fich 
lediglich der Krankenpflege zu widmen. Es 
herrſche darüber Uebereinſtimmung, daß die Organiſation 
der Krankenpflege durch die Diakonie-Bereine das 
Bollkommenfte darbieten, was in dieſer Beziehung 
bisher erreicht ſei. — Fr. Dr. Pimks bittet dringend, 
die Vorlage anzunehmen. Die Klagen über das 
mangelhafte Perſonal kenne er aus eigener Wahr⸗ 
nehmung ſchon ſeit 1859 und ſchon damals habe er 
auf Verbeſſerung hingeſtrebt. Es ſei nothwendig, 
daß endlich Wandel geſchafft wird. In der Der- 
waltung eines u 2 fei das u 
Richtige, daß jede Confeſſionalität ausgeſchloſſen 
Kein Geiſtlicher irgend einer Confeſſion darf auf 
die Verwaltung beſtimmenden Einfluß ausüben, Ferner 
kann ein Krankenhaus nicht gedeihen, wenn ſich das 
Märterperſonal nicht aus genügend geschulten Elementen 


indem ſie ſich zum Zeichen dankbaren Gedächtniſſes 


Die Stelle des ſtädtiſchen Archivars und Stadt- 
bibliothekars, welche bisher proviſoriſch beſetzt 
war, ſoll vom 1. Oktober ab in eine definitive 
verwandelt, der bisherige proviſoriſche Inhaber 
der Stelle Fr. Dr. Bünther definitiv angeftellt 
und jein Gehaltsbezug nach den für Oberlehrer 
an den höheren Lehranſtalten geltenden Sätzen 
geregelt werden. — Nachdem Herr Dr. Semon 
der bisherigen Thätigkeit des Irn. Dr. Günther 
anerkennungsvolle Worte gewidmet und die Bor- 
lage empfohlen hatte, wurde einſtimmig dem vor⸗ 


Die Derſammlung ertheilt alsdann die Zu⸗ 
Rimmung zu folgenden Derpachtungen: 1) von 
11 Parzellen der Mattern-Gtrauchkampe an ver- 
ſchiedene Pächter auf 12 Jahre für jährlich 
1611 Mk.; 2) des Kielmeiſterlandes bei Milchpeter 
an die Actiengeſellſchaft H. Merten'ſche Schiffs- 
werft auf 2 Jahre für 1800 Mk, (bisher 1200 Mk.); 
3) der Jiſchereinuzung in der Weichſel vom 
Danziger Haupt bis zum Nehrungsdurchſtich und 
im oberen Abſchnitt des Durchſtichs an den Fiſcher 
Ferd. Ruſch zu Bohnſack für 400 Mk.; 4) desgl. 
in dem unteren Theil des durchſtiches an den 
Fiſcher Ferd. Rucks zu Schnakenburg für 490 Mk.; 
5) desgl. von der Weichſeldurchdeichung bei Ein- 
lage bis Bohnſack an den Fijcher Freder für 132 
Mk.; 6) desgl. von Bohnſack bis Neufähr an den 
Fiſcher Martin Gurke zu Weslinken für 45 Mk. 
(ſämmtlich für 1 Jahr); 7) zur Uebertragung der 
Pacht auf eine Parzelle des Trutenauer Herren- 
lnbes auf die Wittwe des inzwiſchen verſtorbenen 
Päc ters Johann Blank; 8) zur Verpachtung des 
Landſtücks „die Koppel“ an der großen Allee an 
den Eigenthümer Plinski zu Neuſcholtland auf 8 
der Ver- 
pachtung der Mattern-Strauchkampe theilt auf 
Anfrage des Herrn Davidſohn Kerr Hein mit, 
daß hier durch freihändige Unterbandlungen ein 
weſentlich günſtigeres Reſultat (Steigerung der 
Pachtgebote um 129 Mk.) erzielt worden fei, als 
es bei öffentlicher Ausbietung zu erreichen ge⸗ 
weſen wäre, und Herr Oberbürgermeiſter Del- 
brück hob hervor, dieſer Fall fei charakteriſtiſch 
dafür, daß die öffentliche Ausbietung nicht immer 
das vortheilhaftefte Berfahren ſei, daß die freie 
perſönliche Derhandlung manchmal zu weit beſſeren 


Die 
wird Mitglied dieſer Genoſſenſchaft 55 
Ein- 


ju Gunften dieſer oder jener Confeſſion bee 


punkt eingenommen worden ſei, den Kerr 


rekrutirt. Dieſe Forderung erfüllt aber der Dichonte- 
verein, der nicht unter der Leitung eines am Orte be- 
findlichen Geiſtlichen ſteht. der Arzt wird bei uns 
immer der Erſte im Lazareth bleiben und die Oberin 
unter ſeinem Einfluß ſtehen. Auf dieſem Wege werden 
wir ſehr bald beſſere Erfolge als bisher erzielen. — 
Auch Kerr Dr. Tornwald empfiehlt die N oa 
er ſteis 
Klagen über das Wärterperſonal gehört, das geradezu 
Auch er 
denn der 
Diakonieverein übt die Krankenpflege in Pan 
as 
Fauptbedenken, welches er gegen die urſprüngliche 
Faſſung des Vertrages hatte, betraf die Stellung der 
Dieſes Bedenken 
ſei jedoch durch eine nachträgliche Aenderung größten⸗ 


Vorlage. So lange er hier Arzt ſei, habe 
von der . aufgeleſen werden mußte. 
begrüße die Vorlage mit großer Freude, 
idealer Weiſe leiſtet viel. 


aus und 


ſehr 


Oberin zu dem leitenden Oberarzte. 


theils deſeitigt. Unbedingt nothwendig ſei es, daß die 
Leitung in der Hand des Arztes liegt. — 
Dr. Cehmann hält auch das vorgeſchlagene Heilmittel 


für das richtigſte, es ſei unbedingt das befte, daß der 
Krankenwärterdienſt von Schweſtern verſehen werde. 


Der Beruf eines Arankenpflegers ſei ſehr ſchwierig, 
wenn Jemand nur um ſchnöden Lohn arbeite, ſo ſei 
den armen Kranken damit nicht gedient. Auch er habe 
icon ſeit lange Klagen über die Ferzloſigkeit der welt⸗ 
lichen Krankenpfleger gehört, bei Schweſtern, welche 
aus religiöſen Geſichtspunkten ſich der Krankenpflege 
widmen, würden derartige Klagen nicht laut. Nun gebe 
es evangeliſche und katholiſche Schweſtern, doch würden 
dieſelben zwar von religiöſen Motiven, nicht aber 
von religiöſen Tendenzen geleitet. Er möchte den Vor- 
ſchlag machen, daß ein Krankenhaus mit evangeliſchen 


und eines mit hkatholiſchen Schweſtern beſeh werde. 


Der Magiſtrat möge dieſen Vorſchlag in Erwägung 


ziehen und ein derartiges Arrangement in Aus ſicht 
Auch bei den katholiſchen Schweſtern ſei nicht 
zu befürchten, daß ſie darauf ausgehen würden, „ein 


ſtellen. 


Seelchen zu ergattern“. — Herr Oberbürgermeiſter 
Delbrück bittet den Vorredner, feine Bedingung zurück ⸗ 
zuziehen, denn der Magiſtrat ſei nicht in der Lage, in 
dieſer Angelegenheit eine bindende Erklärung abzu⸗ 
geben. Der evangeliſche Diakonieverein ſei doch 
weſentlich verſchieden von einer confeſſionellen Orga- 
niſation, die von einem WBeiftlihen geleitet werde, von 
einem Mutterhauſe oder von einem Orden abhängig 
ſei. Wollte der Magiſtrat die von Herrn Dr. Lehmann 
gewünſchte Erklärung abgeben, ſo würde er damit 
den bisherigen paritätiſchen Standpunkt verlaſſen. 


Herr Herzog hält bie Münſche des Herrn Dr. Leh- 
mann ebenfalls für unausführbar, wenn man bei der 
Krankenpflege von jeder religiöfen Inſpiration abſehe. 
Gerade im Intereſſe der Parität wünſche er, daß da⸗ 
von abgeſehen werde. Redner verlieſt folgende von 
ihm und Herrn Richter unterzeichnete Erklärung und 
bittet dieſelbe in's Protokoll der heutigen Sitzung auf- 
zunehmen: 

Der Uebertragung der ſtädtiſchen Cazareih-Aranken- 
pflege an den evangeliſchen Diakonieverein können wir 
im Princip niemals juſtimmen. In Erwägung 
aber, da 

1) 3 Darſtellungen des Magiſtrats und der 
Lazareih-Deputation die Zuſtände in der Arankenpflege 
geradezu unhaltbar geworden find? und dringend der 
Abhilfe bedürfen; in fernerer Erwägung, daß 

2) Magiſtrat, wie Lazareth-Deputation wegen Er- 
langung eines anderweiten Krankenpflege-Perſonals 
ſich zur Zeit in einer unverkennbar ſchwierigen 
Lage befinden und in endlicher Erwägung, daß 

3) bei dem nur auf ein Jahr fich erſtrechenden Ab- 
kommen eventuell leicht Wandel 
kann, werden wir, 
Rechnung kragend, einſtweilen der Magiſtratsvorlage 
nicht widerſprechen. Wir ſetzen indeſſen mit aller 3u- 
verſicht voraus, daß die Kranken in den flädtifchen 
Lazarethen in ihren religiöſen Empfindungen und Be- 
dürfniſſen nicht im geringſten beeinträchtigt und vor 
allen Dingen niemals von Seiten der e 


den. 


Herr Oberbürgermeiſter Delbrüh giebt die Er⸗ 
klärung ab, daß auch in der Vorlage derſelbe Stand 
erzog ver- 
lrete. Gegen die Aufnahme in's Protokoll habe er 
nichts einzuwenden. — Herr Dr. Lehmann kommt 
noch einmal auf ſeinen Vorſchlag zurück, der von der 
Bevölkerung ſicherlich mit Befriediguug aufgenommen 
werden würde. — Herr Herzog iſt der Anſicht, 
daß der Vorſchlag ſich nicht durchführen laſſen 
werde, und auch Herr Delbrück bekämpft nadı- 
mals den Vorſchlag und führt aus, daß gerade 


die Vorlage auf dem Standpunkte der Parität ſtehe.— 


Herr Mix fragt an, ob nun im Aranhenhaufe Morgen; 
und Abendandachten oder andere religiöſe Uebungen 
eingeführt werden ſollten; er iſt der Anſicht, daß 
religiöfe Uebungen dort nicht hingehören, ein Kranken- 
aus lediglich Keilzwechen zu dienen habe, — Herr 
berbürgermeifter Delbrüc erwidert, es folle im 
Arankenhaufe abfolut nichts geändert werden. Die 
Religionspflege der Schweſtern ſei auf deren eigene 
Zimmer beſchränkt. — Herr Dr. Lisvin hat Bedenken, 
ob ſich auch genug Lernſchweſtern finden würden. Der 
verein habe kein Mutterhaus, wo untaugliche 
Schweſtern „abgelagert“ werden könnten, es fei 
deshalb zu befürchten, daß ungeeignete Schweſtern 


von einem Krankenhauſe zum anderen wandeln 
würden und daß derartige Pflegerinnen auch 
nach Danzig geſchicht würden. — Herr Profeſſor 


Dr. Barth hält dieſe Bedenken nicht für gerechtferfigt. 
Don den für Danzig beſtimmten Schweſtern wiſſe er, 
daß fie geübte und tüchtige Arankenpflegerinnen ſeien. 
Wie es aber auch kommen möge, der Zuſtand werde 
noch immer ein idealer ſein gegen den jetzigen. Herr 
Schmidt befürchtet, es könne der Fall eintreten, daß 
die Lehrſchweſtern weggehen würden und daß dann 
die Lazareihverwaltung in Derlegenheit gerathen würde. 
Wenn man die Gehälter erhöhe, werde man auch hier 
das nöthige Perſonal bekommen. 15 Dr. Barth 
wies darauf hin, daß 11 Lehrſchweſtern u fein 
würden, während ſetzt nur 5 Oberwärterinnen an- 
geſtellt ſeien. — Auf die Frage des Herrn Bauer, ob 
auch Zimmer genug für die Schweſtern vorhanden 
eien, erklärt Kerr Dr. Barth, daß außer dem Speife- 
laat weder ein Kranken- noch ein Verwaltungs- 
raum geopfert werden würden. Auf den 
weiteren Einwand des Herrn Bauer, daß die Stadt 
eine zu hohe Beſoldung zahlen müßte, erklärt Herr 
Oberbürgermeiſter Delbrück, dax die laufenden Mehr- 
ausgaben nur 6000 Mk betragen würden. Wenn au 

der Vertrag mit den Schweſtern nicht abgeſchloſſen 
werde, jo würde doch aichts erſpart werden, denn dann 
müßte das Gehalt der Wärterinnen bedeutend erhöht 

erden. 4 

55 Hierauf trat die Berfammlung In die Specialdebatte über 
den Vertrag, in der mehrere geſtellte Abänderungsanträge 
zurückgezogen wurden. Im Uebrigen wurde die Be. 
ſchaffung eines Klaviers für die Sch weſtern von den 
Herren Schmidt und Dr. Liévin bemängelt. Nach- 
dem Kerr Oberbürgermeiſter Delbrück erklärt hatte, es 
folle zunächſt nur ein Verſuch gemacht werden und das 
Klavier ſollte ſofort weggeſchaft werden, wenn ſich 
Unzuträglichkeiten herausſtellen, da die Stadt ſich 


auch in dieſer Beziehung Freiheit vorbehalten 
habe, den Schweſtern aber doch eine lebhaft 
gewünſchte Erholung und Anregung nicht verſagt 


werden könne, wenn ſie ſich ohne Schädigung der 
Cazarethiweche gewähren laſſe, wurde auch dieſe 
Forderung mit großer Majorität bewilligt. 

Die ganze Vorlage wurde dann mit allen gegen 
wenige Stimmen n und auch der 
Koſtenbetrag von 10 500 Mk. mit gleich über ⸗ 
wältigender Mehrheit bewilligt; ebenſo die Der- 
öffentlihung der Herzog ' ſchen Erklärung durch das 
Protokoll beſchloſſen. 

Der Magiftrat überreichte alsdann das in feinen 
Hauptbeſtimmungen in der letzten N 
nummer von uns wledergegebene Negulatio 


dieſer Mindeſtzahl nach Möglichkeit durch billigen 


Herr 


geſchaffen werden 
dem gegenwärtigen Nothſtande 


nftußt | gleich 1159 ftets brennende gezeichnet 
I ſeien und damit e neee dert e ee. 


Geſellſchaft zu Berlin abzutreten. Letzteres iſt 


50 Pf. an die Eiſenbahn verwaltung; die Der- 


die Abgabe von elektriſchem Strom aus der 
neuen flädtiihen Centrale und bemerkte dazu: 
Der im $ 5 feſtgeſehte Preis von 6 Pf. pro Hekto⸗ 
watt hat den von Herrn Geheimen Hofrath Profeſſor 
Dr. Kittler aufgeſtellten Rentabilitäts⸗ Berechnungen zu 
Grunde gelegen. Auf Grund der Annahme dieſes 
Strompreiſes kommt Kerr Dr. Kittler in feinem Gut- 
achten zu dem Ergebniß, daß die Anlage ſich rentabel 
geſtalten werde, ſobald die Zahl der gleichzeitig 
brennenden Lampen in der inneren Stadt den Betrag 
von 5600 erreicht haben wird. Herr Dr. Kittler hat 
empfohlen, die Entwickelung des Conſums bis zu 


Strompreis und Erleichterungen hinſichtlich der Haus- 
anſchluß-Ceitungen ju fördern. Aus einer beigefügten 
Tabelle geht hervor, daß der in Ausſicht genommene 
Preis dem in Hannover, Straßburg i. E., Dresden, 
Berlin und Hamburg gebräuchlichen Preiſe entſpricht. 
Es find dies allerdings diejenigen Städte, welche — 
abgeſehen von den mit Waflerkraft betriebenen 
Elektricitätswerken in Kaſſel und Gera — den 
niedrigſten Strompreis angenommen haben. Die 
in anderen Städten üblichen höheren Strom: 
pro Hektowatt reduciren 


der Strom- 
verbrauch der Regel nach bei Tage, alſo zu einer 
Zeit ſtattſindet, in welcher für Lichtzwecke fafl kein 
Strom abgegeben wird. Aus dieſem Grunde iſt es 
wünſchenswerth, daß der Conſum für Motoren ſich 
möglichſt ausdehnt, wodurch auch bei dem um die 
Kälfte billigeren Strompreiſe die Rentabilität gefteigert 
wird. Die für Motoren von ½—1 Pferdekraft an⸗ 
geſetten Pauſchquanten find fo bemeſſen, daß die zu 
hoffende Entwickelung des Kleinbetriebes mit Notoren 
thunlichſt gefördert wird. Andererjeits find die für 
größere otoren ju gewährenden Erleichterungen 
befonderer Vereinbarung vorbehalten. Im übrigen 
find wir hinſichtlich der Anſchlußleitungen und der 
Derbrauchsmeſſer den Grundſätzen gefolgt, welche ſich 
bei der Gas verwaltung bewährt haben. Auch hier 
find wir dem Conſum nach Möglichkeit entgegen- 
gekommen durch hoſtenfreie Legung der Anſchluß⸗ 
leitung bis zur Grundſtücksgrenze und mieihsfreie Ab- 
gabe der Verbrauchsmeſſer. : 

Wir erſuchen zu genehmigen, a. daß der Strompreis 
auf die in § 6 des anliegenden Regulativ-Entwurfs 
angegebene Höhe feſtgeſetzt wird; b. daß die Legung 
der Anſchlußleitungen bis zur Grundſtücksgrenze auf 
ſtädtiſche Koſten erfolgt; e. daß eine Verbrauchsmeſſer⸗ 
miethe nicht erhoben wird. 

Herr Oberbürgermeiſter delbrück theilte 
hierbei mit, daß nach den Umfragen des Magiſtrats 
ſchon jetzt in der inneren Stadt 12 252 Glüh⸗ 
lampen, was 7321 ftets brennenden Lampen 
gleichnomme, und in Langfuhr 1632 Glühlampen, 


rechnung erheblich übertroffen, jedenfalls voll ge⸗ 
ſichert ſei. Es wurde darauf die Vorlage ohne 
Debatte einſtimmig angenommen. 

Die Allgemeine Elehtricitätsgefellfhaft zu Berlin 
hat bereits bei der Umwandlung der hieſigen 
Pierdebahnen in elektriſche Straßenbahnen, wie 
damals den ftädtifhen Behörden kundgegeben, 
in Ausfiht genommen, nach völliger Einrichtung 
des Betriebes die Linien an die mit ihr in Der- 
bindung ftehende Allg. Lokal- und Straßenbahn- 


nunmehr geſchehen und es wird die Zuſtimmung 
der ſtädtiſchen Behörden dazu nachgeſucht, deren 
Ertheilung der Magiſtrat befürwortet, da gegen 
die ſchon contractlih vorgeſehene Uebertragung 
nichts einzuwenden ſei. — In einer etwa halb⸗ 
ſtündigen Debatte, welche ſich an dieſen Antrag 
knüpfte, wurden mehrere Anträge geſtellt, aber 
demnächſt angeſichts der klaren Rechtslage fallen 
gelaſſen. Nan ſprach verſchiedene Wünſche be⸗ 
treffend die Mitbenutzung der Geleile auß 
kurze Strechen für etwaige andere Unter⸗ 
nehmungen, betreffs des Galjftreuens, der 
Sch neeabfſuhr etc. aus. Ein Antrag des 
Herrn Schmidt auf Vertagung behufs Der- 
handlung hierüber wurde mit großer Mehrheit 
abgelehnt und die Uebertragung auf die Allge- 
meine Lokal- und Straßenbahn-Geſellſchaft nahezu 
einftimmig genehmigt. An den Debatten de⸗ 
theiligten ſich ferner die Herren Davidſohn, 
Delbrück, Müniterberg, Weiß, Spring, Lenz, 
Duscate, Gimfon, Dr. Semon und Dr. Lehmann. 
Genehmigt wird dann der Derkauf einer 
Parzelle des Ollvaer Freilandes bei Neufahr⸗ 
waſſer zur Bebauung für 901 Mh. (3,60 Mk. pro 
Qu.-Meter! an die Arbeiter Johann Plichta, 
Aug. Markomwshi und Albert Block daſelbſt; dis 
Jeſtſetzung von Baufluchtlinien und kleine Terrain⸗ 
Kegulirungen bei den Grundſtücken Kl. Berggaſſe 
und Johannisthal 4/5; der verkauf des bisher 
von dem Bleihofs-Inſpector als Wohnung be⸗ 
nutzten Hauſes Bleihof 2 zum Abbruch und 
Kerrichtung des Platzes für Pöſch- und Laͤde⸗ 
zwecke; die Verpachtung eines 100 Qu.-Meter 
großen Vorplatzes an dem Grundſtück Schleuſen⸗ 
gaſſe Nr. 13 zu Gartenanlagen für 3 MR. jährlich 
an den Oberpoſtſecretär Wiſotzki: desgl. ein 
Dertrag mit der königl. Eiſenbahndirection wegen 
Durchführung von Waſſerleitungsrohren unter 
dem Schienengeleiſe zu Neufahrwaſſer gegen Zah- 
lung einer jährlichen Anerkennungsgebühr von 


Nee 


längerung der vor 5 Jahren ertheilten Erlaubnig 
jur Ueberbrückung des Alleegrabens vor dem 
ehemals Fenerabend’ihen Kaffeehauſe an der 
großen Allee auf fernere 5 Jahre. 

Der in Betreff der v. Witzleben'ſchen Erbſchafts⸗ 
Angelegenheit mit den Erben geſchloſſene Ders 
gleich und die Annahme des danach der Stadt 
zufallenden Betrages von 200 000 Mu. ist, wie 
wir ſchon kürzlich nach dem Jahresbericht des 
Magiſtrats über „Stiftungen“ mitgetheilt haben, 
allerhöchſten Orts beſtätigt und das Kapital von 
200 000 Mk. eingezahlt worden. Es find nun 
ſeitens der Stadt noch 1935 Mh. Gerichtskosten 
u decken, weiche nach dem heutigen Beſchluß der 

erſammlung aus den Zinſen des Kapitals ber 
ſtritten werden follen. — Nach ſehr umfangreicher 
Beweisaufnahme in zweiter Inftanz zu Ungunſten 
der Stadt entichieden Ift ein Eigenihumsiireit bes 
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Vorſchlage 


Preis. 


Mark verkauft. 
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des Herrn C. Theil concertiren wird. 


2 


treffs der Strauchkampen an der Elbinger Weichſel, 
weicher mit dem Deichverbande geführt wurde 
und in erfter Inſtan zur Abmeifung des An- 
ſpruches des Deichrerbandes führte. da ein 
weiteres Rechtsmittel für ausſichtslos erachtet 
werden mußte, iſt das Erkenniniß zweiter Inſtanz 
rechtskräftig geworden und es find nun 2569 Pik. 
Prozeßkoſten zu bezahlen, welche von der Der- 
ſammlung bewilligt werden müſſen. 5 

Der ſtädtiſche Waſſerleitungs-Controleur Märtens 
war vom Magiſtrat wegen groben Dienftver- 
gehens nach Kündigung entlaſſen, da man ihn, 
auf eine Entſcheidung des Oberverwaltungs- 
gerichtes fußend, als techniſchen Hilfsarbeiter 
anſah. Er klagte hiergegen und erſtritt, 
nachdem die Sache zwei Mal 


lebenslänglich angeſtellter Beamter. - 
demnächſt zwar auch im rechtmäßigen Disciplinar- 
verfahren auf Dienſtentlaſſung erkannt, M. aber 
eine Theilpenſion im Jahresbetrage von 583,20 
Mark zuerkannt. Die Berfammlung bewilligt die 
letztere, ferner die der Stadt zufallenden Prozeß- 
koſten mit 1806 Mk. und Nachzahlung des Ge- 
haltes während der Zeit des Prozeſſes mit 
3712 Mk., wozu die Stadt verpflichtet iſt. Eine 
kurze Debatte, die ſich auch bei dieſer Ange- 
legenheit entſpann, betraf hauptſächlich die Ein- 
holung der Zuſtimmung der Derſammlung zu 
derartigen Prozeſſen, wobei Herr Oberbürger- 
meiſter Delbrück auf einen die Berechtigung er- 
theilenden generellen Beſchluß der Verſammlung 


und auf die Nothwendigkeit für eine Behörde, 


derartige Streitfragen zum gerichtlichen Austrage 
zu bringen, hinwies. Eine Behörde ſei ver- 
pflichtet, ſtreng rechtlich vorzugehen, wolle ſie 
nicht den beliebten Vorwurf der „Dettern- oder 
Baſenwirthſchaft“ auf ſich laden. 

Zur Erweiterung des Gasrohrnetzes und Her- 
ftellung der erforderlichen Beleuchtung an der 
neuen Kalkort-Brücke werden 2500 Mk, zur 
Erweiterung des Gaszuleitungsrohres zu der 
haij, Werft 1500 Mk., zur Einrichtung der Be- 
leuchtung neuer Straßen in Langfuhr 350 Mk., 
zur Verbeſſerung der Waſſerverſorgung der kaiſ. 
Werft durch Herſtellung eines größeren Juleitungs- 
rohrs 1250 Mk. bewilligt. 

In die gemiſchte Commiſſion von Mitgliedern 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten -Der - 
ſammlung behufs Vorberathung des Projects 
einer elektriſchen Straßenbahn von hier nach 
Neufahrwaſſer und Bröſen wählt die Berfamm- 
lung dann ihrerſeits die Stadtv. Davidſohn, 
Breidſprecher, Dinklage, Ziſcher, Hobbeneth und 
Schmidt, beſtimmend, daß den Verhandlungen 
alle Mitglieder des Magiſtrats und der Stadt- 
verordneten-Derſammlung beiwohnen können, 
und ſchließlich wird eine größere Anzahl Jahres- 
rechnungen einzelner Verwaltungszweige nach dem 
der Rechnungsreviſions-Commiſſion 
dechargirt. 8 

In — gg Sitzung erklärt die Der- 
ſammlung ſich mit der Anſtellung des Givil- 
anwärters Rudolph als Bureau-Aſſiſtent im Bau- 
bureau einverſtanden, bewilligt zwei Unterſtützungen 
und wählt zu Schiedsmännern für den 20.—22. 
Stadtbezirk Herrn Schneidermeiſter Thober, für 
den 27. und 28. Stadtbezirk Herrn Kaufmann 
Karl Albert Kraatz und zum Bezirksvorſteher des 
22. Stadtbezirks Herrn Apotheker Kosbahn. 

Die Verhandlung währte faſt 4 Stunden. 


— 


Niederung iſt auf den 24, Juli nach Danzig ein- 


berufen worden. Auf der Tagesordnung ſiehen 
neben der Wahl von Schiedsmännern etc. die 
Organiſation der neuen Kreis-Sparkaſſe (An- 
ſtellung des Rendanten, des Controleurs und der 
Receptoren für die im Kreiſe einzurichtenden Re- 
cepturen). 


- Ta d mburge 
ne erhielten Laar este 


Schweizerhäſe Krieg - Einlage bei Elbing den 
erſten, Diethelm - Montauermeide den zweiten, 
Fritſch-Rückenau bei Tiegenhof den dritten 
Preis; für feite Tilſiterkäſe Jäger -Güldenboden 
den erſten, diethelm-Güldenboden den zweiten 
und Krieg Ziegenhof den dritten Preis; für 
Limburger Käſe Zulauf-Danzig und für halb- 
fetten Tilſiter Käſe Krieg-Tiegenhof den dritten 
Preis. In Klaſſe III, Butter aus geſäuertem 
Rahm, erhielt die Molkerei - Genoſſenſchaft in 
Gtolp den erſten Preis und den Siegerpreis, 
ebenſo in der Klaſſe „Käſe nach Limburger Art“ 
den erſten Preis und den Sieger preis, in der 
Gruppe Magerkäſe für Holſteiner Käſe den zweiten 
Die Molkereien Chriſtburg, Kgl. Kiemo 
und Pruſt in Weſtpreußen haben den zweiten 
Preis erhalten. 


* (Grundftühsverkauf.] Der Beſitzer Herr 
3. Peters in Wotzlaff bei Danzig hat fein daſelbſt 
belegenes bäuerliches Grundſtüch (1 Kufe und 
8 Morgen, alſo 33 culm. Morgen groß) an Herrn 
Beſitzer Peters aus Landau (kein Bermandter, 
nur zufälliger Weiſe Namensvetter) für 48 000 
Das Grundſtück befindet ſich 
zwar in ſehr guter Cultur, hat aber keinerlei 
Nebeneinnahmen, dagegen außer den hohen 


Deichabgaben, nicht unerhebliche Mühlenabgaben 


für Entwäſſerung zu tragen. 
„Maul- und Klauenſeuche.] Die in Folge 


der Maul- und Klauenſeuche in Pempau ange- 


ordnete Sperre ift für den ganzen Kreis 
Carthaus für die nächſten 14 Tage verlängert 
worden. 


»Ischiacht- und Diehhof.] In der verfloſſenen 
Woche find geſchlachtet worden: 74 Bullen, 38 Ochſen. 
71 Kühe, 171 Kälber, 398 Schafe, 1 Ziege, 
898 Schweine und 2 Pferde. Don auswärts 
wurden zur unterſuchung eingeliefert: 71 Rinder- 
viertel, Kälber, Schafe. 2 Ziegen, 
1 ganzes Schwein und 203 halbe Schweine. 


* (Die Danziger Ariegsſchule in Könjgsberg. 
An den Uebungen des Pionterbataillons Fi. 2 nn 
am geftrigen Bormittag in Anweſenheit ihrer Offisiere 


unter Hinzuziehung des Meldereiter-Detachements die 


Schüler der Danziger Kriegsſchule Theil. Zwei Com- 
pagnien des Bataillons legten über den Pregel vor 
dem Sackheimerthor Pontons, während die anderen 
auf dem Terrain der ehemaligen Sliedermühle Uebungen 


im Nehmen von Hindernigbahnen ſowie Sprengübungen 
— 4 ü prengübung 


[Sommerfest.] Am Diensta „ den 29. d. Mis. , 

die Friedrich Wilhelm - Schützenbrüderſchaft in 
ude im früher Specht iſchen jet Manteuffel'ſchen 
e ein Sommerfeſt, be 


dem die Kapelle d 
Grenadier-Regiments 5 > 


+ unter perfönlicher Leitung 
Gegen Abend 
eine Gondelfahrt, Illumination des Parkes und 
ch Brillantfeuerwerk ſtatt. 


bis an das 


Reichsgericht gelangt war, die Anerkennung als 
Es wurde 


2 un Semsrott.] Nächſten Montag findel eine 
Benefizvorſtellung für den Athleten en Jackhſon 
ftatt, in welcher dieſer neben anderen neuen Kraft- 
ſtücken auch ein lebendes Pferd mit den Zähnen hoch⸗ 
heben wird. Am Dienstag wird die letzte Vorſtellung 
in Danzig gegeben. der Circus geht von hier nach 
Zoppot, wo am Donnerstag die Eröffnungsvorſtellung 


ſtaitfindet. 


* (Berichtsferien.] Am 15. Juli beginnen bekannt- 
tih die Gerichtsferien beim hieſigen Landgerichte. 
Während dieſer Zeit verhandelt die Strafnammer für 
Ferienſachen Montags und Donnerſtags. — Dom 
14, Juli bis zum 2. Auguft tritt Herr Landgerichts ⸗ 
präſident v. Schäwen ſeinen Urlaub an und wird in 
dieſer Zeit von den Herren Landgerichtsdirectoren 
Vollmar, Schultz und Arndt abwechſelnd vertreten 
werden. 


* [Abgenommene Materialmaaren.] In einem be- 
rüchtigten Haufe find bei Gelegenheit einer Jausſuchung 
eine Quantität Materialwaaren, als ein Sack unge- 
brannter Kaffee, mehrere Zuckerhutſpitzen, ein Poſten 
Cichorien in rother Verpackung, ein Gefäß mit Butter, 
ein angebrochener Kübel mit Margarine, verſchiedene 
Stücke Seife, Mühlenfabrikate ıc, und leere Champagner⸗ 
flaſchen beſchlagnahmt worden. 2 
einem Einbruchs diebſtahl herrührenden Gegenſtände 
können von den Eigenthümern im Criminalpolizei- 
bureau in der Ankerſchmiedegaſſe beſichtigt bezw. ab- 
geholt werden. 


[ Weſtpreuffiſcher Fifcherei-Berein.] Zu Montag, 
12. Juli, Nachmittags, iſt eine Vorſtandsſitzung im 
kleinen Sitzungsſaale des Landeshauſes anberaumt 
worden, auf deren Tagesordnung folgende Gegenſtände 
ſtehen: Geſchäftliche Mittheilungen des Vorſitzenden und 
des Geſchäftsführers, Wahl eines Mitgliedes in den 
dem Borftand zugeordneten Ausſchuß, rar 
bewilligungen, Brutanftalt in Grodciczno, Vereinigung 
von Fiſchereiberechtigungen eines Fiſchereigewäſſers in 
einer Hand, Zollgeſetze betreffend die deutſche Gee- und 
Küftenfifcherei, Verlegung der Schnepelbrutanſtalt. 
Urſprungsatteſte für Forellen, Fiſchervereinigungen, 
Petition wegen des Fortbeſtehens der Anftalt in Plön, 
wegen Einführung eines Schutzolls auf Salzheringe, 
Nachtheile der Waſſerpeſt für die Fiſcherei, Wahl eines 
Delegirten für den Fiſchereitag. 


* [Gamariterdienft.] Das Reichs verſicherungsamt 
hat in einem an die Vorſtände der Berufsgenofjen- 
ſchaften etc. gerichteten Rundſchreiben vom 29. Mai 
dieſes Jahres das Erſuchen ausgeſprochen, dem ſeitens 
des Baterländifhen Frauenvereins angeſtrebten 
Zuſammengehen mit den Organen der ſtaatlichen 
Arbeiterverſicherung auf der Grundlage gemein- 
ſamer Intereſſen mit Wohlwollen zu begegnen. Der 


Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat die zuſtändigen 


Behörden unter Hinweis auf den Inhalt dieſes Rund- 
ſchreibens erſucht, etwaigen ſeitens der Verbände, 
zweig- oder Hilfsvereine des Vaterländiſchen Frauen- 
vereins in dieſer Hinſicht hervortretenden Wünſchen 
und Vorſchlägen, ſoweit dabei die ſtaatliche Unfallver- 
ſicherung und die Intereſſen der für die ſtaatlichen 
Betriebe errichteten Betriebs- und Baukrankenkaſſen 
7ꝗ find, auch ihrerſeits thunlichſt entgegenzu- 
ommen. 


* Pferdeſeuche. ] Unter den Pferden der dritten 


Escadron des 1. Leib-Hufaren-Regiments Nr. 1 in 


Langfuhr iſt die Bruſtſeuche ausgebrochen. 


[ Invaliden- und Altersrente.) Im 2. Quartal 
d. Js. find im Kreiſe Danziger Höhe an 24 Perſonen 
Invalidenrenten im Jahresbeſrage von 116 bis 150 
Mark und an 5 Perſonen Altersrenten im Jahres- 
betrage von 110 bis 135 Mark bewilligt worden. 


* [Mefeler Potterie.] Am zweiten Ziehungstage 
wurden nach dem Berichte von Carl Zeller jun. in 
Danzig gezogen: 

1 Gewinn a 5000 Mark auf Nr. 56 931. 


2 Gewinne a 2000 Mark auf Nr. 29407 163 392. 


3 Gewinne a 1000 Mark auf Nr. 29 927 105 242 
139 210. 5 


[Veränderungen im Brundbefi.] Es find ver- 


kauft worden die Grundſtücke: Heiligegeiſtgaſſe Ar. 70 
von der Frau Schiffscapitän Dreyer, geb. Reſpondeck, 


7 die Reftaurateur Pauly'ſchen Eheleute für 40 500 
k.; Häkergaſſe Nr. 35 von der Frau Kaufmann 
Huſen, geb. Heuer, an ihren Ehemann den Kaufmann 
Hufen für 30000 Mk.; Jungferngaſſe Nr. 21 von den 
Regierungskanzliſt Krauſe'ſchen Eheleuten an die 
Rentier Thiel'ſchen Eheleute für 21000 Mk.; Tiſchler · 
gaſſe Nr. 49 von dem Reftaurateur Paul Gomoll an 
den Gaſtwirty Andreas Kuch für 40 000 Mk.; Weiß- 


mönchen-Kintergaſſe Nr. 6/8 von dem Regierungs- 
Präſidenten v. . in Frankfurt a. O. an den 


Maurermeiſter Prochnow für 115000 Mk. Ferner iſt 
das Grundſtück Altſtädt. Graben Nr. 7/10 im 
Wege der Zwangsvollſtreckung dem Conſul Eugen 
Patzig für das Meiſtgebot von 115 500 Mh. zuge- 
ſchlagen worden. 


* (Girafhammer.] Unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit wurde heute gegen das Dienſtmädchen Mathilde 
Stark aus Oſtritz im Kreiſe Carthaus wegen einer 
fahrläffigen Tödtung verhandelt, die an Kindesmord 
ſtreift. die 33 Jahre alte Angeklagte hat am 
16. Dezember v. Js. ohne Zeugen in einem Stalle 
einem Kinde das Leben gegeben. Dieſes Kind wurde 
dann in einem Blatihaufen todi vorgefunden; die 
Mutter ſoll an dieſem Tode Schuld haben. Als Sach⸗ 
verſtändiger war Herr Kreisphyſicus Dr. Kämpfe aus 
Carthaus geladen. Nach längerer Verhandlung beſchloß 
die Strafkammer, die Sache an das Schwurgericht zu 
überweiſen, da der Verdacht vorſätzlicher Tödtung des 
Kindes vorliege. 


[Schwurgericht. Geſtern Mittag begann die 
letzte und umfangreichſte Anklageſache dieſer Periode, 
die geradezu ein „Nattenkönig von Meineiden“ ge- 
nannt werden kann. Angehlagt find: die Beſitzerfrau 
Mathilde Barra, geb. Bielski, der Unternehmer 
Edmund Heinrich, der Landwirth und Winkelſchreiber 
Karl o. Wiecki und deſſen Ehefrau Marie, geb. 
Wendt, alle vier aus Schwarzhof im Kreiſe Pr. Star- 
gard, wegen Meineids reſp. Berleitung dazu. Heinrich 
trägt bereits die Tracht des Zuchthauſes; er iſt aus 
der Strafanſtalt in Mewe nach Danzig transportirt, 
er verbüßt dort bereits eine mehrjährige Strafe 
wegen Unternehmens der Verleitung m Mein 
eide; die anderen Angeklagten beben ch 
ſeit längerer Zeit in Unterſuchungshaft. ie 
Berlefung der einzelnen Beſchlüſſe zur Eröffnung 
des Hauptverfahrens nahm faſt eine halbe Stunde in 
Anſpruch, denn es war junächſt gegen die Angeklagten 
ſelbſtändig vorgegangen worden, bis dann beſchloſſen 
wurde, die Sachen ſuſammenzulegen, da unverkennbar 
ein geiſtiger Zuſammenhang zwiſchen den drei Ange- 
klagten befteht und da die einzelnen der von Be ge- 
leiſteten Eide daſſelbe Gebiet ftreifen. Bereits ſeit dem 
Jahre 1892 beſchäftigen lic die Gerichte mit dem Dor- 
kommniß, welches ſich gewiſſermaßen als „Leitmotiv“ 
durch die Verhandlung zieht. Bei einem Bauern Bent- 
nerowski verunglücte im Jahre 1892 ein jugendlicher 
Arbeiter an einer Häckſelmaſchine, die Berufsgenofien- 
ſchaft leitete das Verfahren ein und es ham nun zu 
Erörterungen, da behauptet wurde, der Ver- 
letzte habe ſebſt die Kand in das Getriebe ge- 
halten, um eine Rente bekommen. Es ent- 
wickelte In ein Derfahren wegen wiſſentlich 
falſcher Anſchuldigung vor der Strafkammer in Pr. Star- 
ur und in diefem und in anderen nebenher laufenden 

achen follen nun die Angeklagten eine unheilvolle 
Thätigkeit entfaltet haben, die den Heinrich bereits ins 
Zuchthaus und nun wieder auf die Anklagebank 1. 
bracht hat. Es genügt zu erwähnen, daß es ih 
ganzen um 7 Meineide reſp. Verleitungen dazu handelt. 


Wiechi 


Die anſcheinend aus 


Prämien- 


alle d 


Die angeklagten beſtreiten entſchieden ihre Schuld und 
es iſt nun halb Schwarzhof als Zeuge geladen worden, 


da unterdeß faſt alle Dorfbewohner mehr oder minder 


mit der Sache zu thun bekommen haben. Geſtern 
meldeten ſich bereits ca. 50 Zeugen, zahlreiche find 
noch auf andere Tage geladen. Die umfangreiche An · 
klage vertritt Herr Aſſeſſor Lafer. die Vertheidigung 
führen die Herren Rechtsanwälte Adam, Casper und 
Dr. Liechtenſtein. 

Die Derhandlung ging auch heute ſehr langſam vor ; 


wärts, denn erft heute konnten die erſten Zeugen ver⸗ 
Dieſe beſchäftigten ſich vornehmlich 


nommen werden. 
mit dem Leumund des Angeklagten v. Wiechi, welcher, 
wie es ſcheint, der geiſtig überlegene Führer der vier 
Angeklagten ift, v. Wieck lebte, bevor er nach Schwarz. 
hof kam, in dem kaſſubiſchen Dorfe Neu-Fietz. Dort 
hatte er noch die Conceſſion. Schriftſtüche gegen Be- 
jahlung anzufertigen, bald ließ ſich jedoch bemerken, wie 
hinter ſaſt allen Klagen und Denunciationen 
im Dorfe ſtand und die Leute gegenein- 
ander aufhetzte. Es kam fo weit, daß er eine Klage 
ſchrieb und für eine Partei eines ſeiner bogenlangen, 
meiſt ganz confuſe abgefaßten Schriftſtüche losſieß. 
Dann machte er ſich an die andere Partei heran und 
ſchrieb auch für dieſe. Schließlich wurde ihm wegen 
Unzuverläſſigkeit die Conceſſion als Concipient entzogen 
und er zog es vor, Neu- Siet zu verlaſſen, wo ihm 
der Boden zu heiß geworden war. Herr Amtsvorſteher 
Naethling aus Lindenhof bezeichnete den v. Wiecki 
als eine geradezu „gemeingefährliche Perſönlichkeit“, 
von der er nur ſagen könne, daß er froh ſei, daß er 
fie aus feinem Bezirke los geworden ſei. Schließlich 
iſt v. Wiecki nach Schwarfhof gerathen, hier hat er wieder 
Winkelſchreiberdienſte geleiſtet, war aber jo vorfichtig, 
keine Bezahlung zu nehmen. Der Gemeinde vorſteher Stolz 
aus Schwarzhof ſchilderte, wie Wiecki hinter alien Klagen 
geſtecht habe, und daß die Zeugen, die er in ſeinen 
vielen Prozeſſen ſtellte, immer auffällig viel gewußt 
hätten. Auch dieſer Zeuge bezeichnete v. W. als 
gefährlichen Menſchen. dann wurde in die Verhand- 
lung der Meineide ſelbſt eingetreten, die alle auf dem 
Unfalle des Beſitzers Anton Bagnutzki an feiner Häckſel⸗ 
maſchine im Jahre 1892 beruhen. B. ſchnitt ſich einige 
Finger der linken Fand ab und erhielt daraufhin eine 
Rente, Kurze Zeit ſpäter lief eine von einem gewiſſen 
Bentneromshi unterkreuzte und von Wiechki geſchriebene 
Denunciation ein, in der dem B. der Vorwurf gemacht 
wurde, er habe ſich in voller Abſicht ſelbſt ver- 
ſtümmelt, um eine Rente zu erhalten. dieſe De- 
nunciation brachte dem Bentnerowski eine Anklage 
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung vor der Straf- 
hammer in Pr. Stargard ein und aus dieſer Verhand- 
lung ſollten ſich ſpäter alle jene Meineide und Ver- 
leitungen dazu entwickeln. Der Zeuge Bagnutzki ver- 
ſicherte glaubhaft, daß er ſeine Verletzungen an der 


linken Kand wirklich bei einem Unfall ohne abſicht⸗ 


liches Verſchulden erhalten habe. — Die Verhandlung 
8 voraus ſichtlich bis tief in die nächſte Woche hinein 
auern. 


* (Yähre bei Schiewenhorſt.] 
die Dauer von 3 Wochen in Anſpruch nehmende Re- 
paratur der Dampffähre in Schiewenhorſt iſt dringend 
erforderlich und wird am 1. Juli d. Js. in Angriff 
genommen werden, während dieſer Zeit muß der Ver- 
kehr auf eine Seilfähre angewieſen werden. 


* [Austritt aus der evangeliſchen Landeskirche.] 
Der ehemalige Pfarrer Karl Jdel zu Elberfeld, welcher 
feines Pfarramies in Velbert im Jahre 1893 enthoben 
worden war und im Januar dieſes Jahres in den 


Gebets-Derſammlungen bezw. bei den Miſſionsfeſten 


der Jions-Gemeinde hierſelbſt (Paradiesgaſſe Nr. 33) 
Anſprachen hielt, hat, wie das Conſiſtorium der Rhein- 
provinz bekannt macht, ſeinen Austritt aus der evan- 
geliſchen Landeskirche erklärt und damit die durch die 
3 erworbenen Rechte des geiſtlichen Standes 
verloren. 


Leipziger Sänger.] Eine große Anziehungskraft 
„gejtern Abend um ale Seger vera alteie 


fefiz- Abend für 8d beliebten Hümoriſten He a 
Eyle jun. und den Damenimitator Herrn Rafaeli aus- 
geübt; der geräumige Garten mit feinen weiten Colo 


naden war derartig mit Beſuchern gefüllt, daß in den 
ſpäteren Abendſtunden kein Plätzchen mehr zu erhaſchen 
war. Beiden Beneſizianten wurden Blumenſpenden in 
Külle und Fülle geſpendet. Sämmtliche Leiſtungen 
wurden überaus beifällig aufgenommen und namentlich 
die Benefizianten wiederholt ſtürmiſch vorgerufen, 


* [Aleinhammerpark.] Die Veranſtaltungen, welche 
am letzten Johannisfeſt getroffen worden waren, haben 
ſo allgemeinen Anklang gefunden, daß die Feſtlichkeiten 
am men Sonntage eine Wiederholung erfahren 
werden. 


1Boligeiberiht für den 26. Juni.] Derhaſtet: 
4 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Hehlerei, 
1 Perſon wegen Sittlichkeitverbrechens, 1 Perfon wegen 
Einſchleichens. — Gefunden: 1 Strohhut, 1 Militär- 
paß auf den Namen Friedrich Wilhelm Krönke, 1 Ring 
mit einem weißen Stein, abzuholen aus dem Fund- 
bureau der königl. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 


Garihaus, 25. Juni. Durch einen Sprung aus dem 
Jenſter tödtete ſich geſtern Abend der frühere 
Schneider Ludwig Weller. Derjelbe war auf Koſten 
des Candarmenverbandes hier 
ſeit längerer Zeit krank. 


einem Bauerngehöft in Skorzewo (Kr. Carthaus) Feuer 
aus, durch welches das ganze Gehöft, beftehend aus 
Wohnhaus, Stall und Scheune eingeäſchert wurde. 

D. Aus dem Kreiſe Berent, 25. Juni. Kaum find 
die Schrechen des großen Bruſſer Brandes einiger - 
maßen vorüber, ſo hat jetzt ein neues großes Feuer 
viel Elend angerichtet. In dem Dorfe Raduhn an der 
Koniher Chauſſee brannten heute Vormittag ſechszehn 
Gebäude herunter. Alles Dieh, Schweine, Gänſe etc, 
iſt verbrannt. die Leute, die meiſt auf dem Felde 
waren, haben nur das gerettet, was fie auf dem Leibe 
hatten. Das Feuer ſoll durch Spielen mit Streich- 
hölzern ſeitens der Kinder entſtanden ſein. 

* Elbing, 25. Juni. Die gegen den 
kämmerer Andree Di. Eylau wegen Amtsverbrechens 
erkannte dreijährige Zuchthausſtrafe ift auf ein Gnaden ⸗ 
geſuch der Geſchworenen in Gefängnißſtrafe um- 
gewandelt worden. 

— der Geiſteskrankhe Michursz-Keuſchhagen 
(Allenſteiner Gegend) ſchnitt beim Grasmähen mit der 
Senſe einer vorübergehenden Frau Lingenau und 
einem vierjährigen Mädchen den Kopf ab. 5 


y Thorn, 25. Juni. Eine Angelegenheit, die in den 
legten Jahren in weiteſten Kreiſen peinliches Auffehen 
erregt hat, fand heute vor der hieſigen Strafnammer 
in ſechsſtündiger Sitzung ein gerichtliches Nachſpiel. 
Wegen Amtsvergehens 5 $ 348 des Gtrafgejeh- 
buches war der irühere Rechtsanwalt und Notar, 
Juſtizrath Karl Sche da von hier angeklagt, ſowie der 
Gutsbeſier Georg Borchmann aus Lindhof (Kreis 
Strasburg) wegen Beihilfe zu dieſem Vergehen. Im 
Sommer 1893 verheirathete ſich eine Tochter des letzteren 
mit dem Lieutenant Lüdeke zu Diedenhofen, fetzt in 
Bartenſtein. Vorher mußte der erforderliche Der- 
mögensnachweis geführt werden. Da Borchmann hierzu 
aber nicht das erforderliche Beld hergeben mochte, wandte 
er ſich an den Juftigrath Scheda hierſelbſt, um einen Aus · 
weg zu ſinden. Dann wurde die Gache in folgender Weiſe 
erledigt. Borchmann erſchien mit ſeiner Tochter deim 
2 legte preußiſ Conſols über 
9 vor und ließ einen notariellen Schenkungs⸗ 

dahin aufnehmen, daß er e Summe feiner 
chter als Eigentyum übergebe. atſächlich wollte 
er aber nichts schenken, und deshalb wurde in einer 
vos Ber 3 eine Külchſchenkung der 
mme ſeitens der Tochter an den 
gelprochen. Grund des eyſten 


annten 
aus- 
nölung 


er 
ni 
Gin 


n Pflege gegeben und 
N Berent, 25. Juni. Geſtern Nachmittag . auf 
e 


Stadt⸗ 


Bera 


atteſtirte Juſtizrath Scheda ſodann, daß Fräulein 
Borchmann 67050 Mh. Vermögen beſitze und auf 
Grund deſſen wie auch der Schenkungsurkunde wurde 
dann der Heirathsconſens von der Militär behörde er- 
theilt, Nach einjähriger Ehe farb Frau Lieutenant 
Lüdehe unter Hinterlaſſung eines Kindes Als vom 
Vormundſchaftsgerich! die Regelung der Vermögens- 
verhältniſſe des Kindes verlangt wurden, ſtellte ſich 
heraus, daß die Schenkung der 67650 DR. an Frau 
Lüdene nur zum Schein erfolgt fei. Die Klage, welche 
Lieutenant Lüdehe gegen den Gutsbeſitzer Borchmann 
anſtrengte, — alle Verſuche, ju einer Einigung 
zu gelangen, waren mißlungen — fiel in zweiter 
Inſtanz ju ſeinen Ungunſten aus, hatte aber gegen 
Juſtizrath Scheda ein Disciplinarverfahren zur Folge. 
Der Disciplinarfenat des Oberlandesgerichts Marien- 
werder erkannte in demſelben auf 1500 Mk, Geld- 
ſtrafe wegen Dienftvergehens; der gleiche Senat des 
Kammergerichts hob aber dies Urtheil auf und erkannte 
auf Dienſtentlaſſung von dem Amte als Notar, weil 
Juſtizrath Scheda ſich hätte ſagen müſſen, daß es bei 


der Scheinſchenkung auf eine Täuſchung der Militär- 


behörde und des Lieutenants Cüdeke abgeſehen war. 
Zerner erhob die Staatsanwaltſchaft Anklage wegen 
Bergehens im Amte gegen Juſtizrath Scheda und 
wegen Beihilfe. hierzu gegen den Guts beſitzer Bord- 
mann. Nach der heutigen Beweisaufnahme beantragte 
der die Anklage vertretende Erſte Staatsanwald 
Borchardt gegen Juſtizrath Scheda einen Monat und 


gegen Gütsbeſitzer Borchmann ein Jahr Ge 
ſängniß. der Vertheidiger des letzteren, Rechts- 
anwalt Siberſtein - Berlin, meinte, die An 


geklagten hätten nicht gegen $ 348 des Strafgeſetz⸗ 
buches, fondern nur gegen § 3 des Notariatsgeſetzes 
verſtoßen, der Gerichtshof kam nach einſtündiger Be- 
rathung zu dem Ergebniß, daß der Thatbeſtand einer 
falſchen Beurkundung vorliege und erkannte gegen 
jeden der Angeklagten auf einen Monat Gefängnif, 
In den Urtheilsgründen wurde hervorgehoben, Juſtiz 
rath Scheda hätte nicht dulden dürfen, daß die erſie 
Schenkungsurkunde der Militärbehörde als Vermögens⸗ 
nachweis vorgelegt wurde. Wie verlautet, wollen 
beide Angeklagte Reviſion gegen das Urtheil einlegen. 

Königsberg, 25, Juni. Don einem Hihſchlaganfalle 
wurde geſtern ein hieſiger Schiffs arbeifer betroffen. 
Der Mann ſtürzte auf das Bohlwerk nieder und fiel 
dann in den Pregel. Glücklicherweiſe befand ſich der 


Führer der großen Fähre mit ſeinem Fahrzeug in der 


Nähe, fo daß er mit dem Fährboot dem Verunglückten 
zur Kilfe eilen und ihn noch lebend aus dem Strome 
herausziehen konnte, 

Y Bromberg, 26. Juni. Beftern Abend gegen 10 Uhr 
Uhr entlud ſich über unſerer Stadt ein recht heftiges 
Gewitter. Ein Blitzſtrahl fuhr auf dem Gehöfte des 
Zimmermeiſters Wieſe, Hempelſiraße, in den dort 
ſtehenden mit Holz gefüllten Schuppen und jehte 
denſelben in Brand, Im Nu ſtand der ganze 
Schuppen in hellen Flammen, die hoch zum Himmel 


emporloderten. der Schaden, den das Feuer ange- 
Eine vorausſichtlich 


richtet, iſt recht bedeutend, da zum größten Theile 
ſchon zum Bau jugerichtetes Hol; verbrannt iſt. 


Ver miſchtes. 


Berlin, 26. Juni. (Tel.) In dem benachbarten 
Pankow hat die Frau eines Malermeifters ihre 
beiden, ein bezw. zwei Jahre alten Söhne ge- 
tödtet und dann ſich ſelbſt in den Kals ge- 
ſchnitten, ohne ſich aber tödtlich zu verletzen. Die 
Familie ſollte, nachdem der Malermeiſter ein 
Opfer der Bauſpeculation geworden war, exmittirt 
werden, was die Frau ju der That getrieben 
hat. Der Ehemann iſt in eine Nervenanſtalt ge» 
bracht worden. 

Petersburg, 26, Juni. Nach einer Meldun 
der „Nowoje Wremja“ fteht die Stadt Kowro 
(Gouvernement Wladimir) in Flammen. Es 
verrſcht ſtärkerer Wind. 


— nn — — 


Standesamt vom 26. Juni. 


Geburten: ZJimmergeſelle Martin Schönhoff, S. — 
Wagenführer der elehtriichen Straßenbahn Andreas 
Reimann, T. — Goldarbeiter Albert lde, T. — 
Schlofjermeifter Franz Böhm, S. — Markthallen- 


wächter Anton Ziolkowski, T. — Maler Fran; Zink 


S. — Magiſtrats-Bureau-Afſiſtent Hermannn Berlitz 
T. — Arbeiter Friedrich Jeſchinski, S. — Arbeiter 
Heinrich Daniels, S. — Seefahrer Louis Manshi, 
— Arbeiter Hermann Hinz, T. — Barnifonbausan 


Friedrich Reubart, T. — Schmiedegeſelle Auguft Holz, 


T. — Unehel.: 1 S., 1 2 
Kufgebote: Arditeht und Lehrer an der Bau- 
gewerksſchule Georg Oſterroht zu Poſen und Marie 
—. 5 hier. — Tiſchlergeſelle Reinhold Rudolf Robert 
inski und Maria Martha Hoffmann, beide hier. — 
Schneidergeſelle Friedrich Rudolf Podehl und Wilhel⸗ 
mine Amalie Seydel, beide hier. — Klempnergeſells 
Auguft Galewshi und Helene Zelewski, beide hier. 
Heirathen: Maſchiniſt Eugen Paul Karl Johann 
Kamze und Kedwig Adele Johanni, beide hier. 
Todesfälle: Geſchäftsinhaberin Charlotte ms rhe, 
faft 45 J. — Rentier Peter Driedger, faſt 61 5 — 
S. des Schloſſergeſellen Wilhelm Goltke, 10 W. — 
S. des Schloſſermeiſters Franz Böhm, 93 Stunde. — 
S. des Arbeiters Johann Lindengu, 1 J. 9 N. — 
Arbeiter Franz Groth, 60 3. — hie Amalie 
eb. Aulinshi, 80 3. — EZ, des Arbeiters 10 
9 M. 7 i = Ir Hil ae 
© — Gutsbeſitzer Emil v. Robakomski, 
52 J. — 2. des Schmiedegeſellen Dito Kahl, 1 3. — 


j Unehel.: 1 ©. 


Danziger Börfe vom 26. Juni. 


Weizen in beſſerer Frage bei za Dartien Be- 
zahlt wurde für inländiſchen hochbunt „ 750 und 
759 Gr. 155½ M, Sommer- 700 Gr. 151 M, für 
polniſchen zum Tranſit hellbunt krank 721 Gr. 113½ 
M, hellbunt 737 Gr. 118 M, für ruſſiſchen zum 
Tranſit roth 747 Gr. 116 M, fire ro Gr. 
118 M, Ghirka mit Kubanka Gr. N 
per Tonne. 


dolph 


r 


’ 


Roggen loco ohne Handel. — Cerſte und Hafer 


ohne Handel, — dien ruſſ. zum Zranfit Sommer- 
fein 205 M per Tonne be. — Hanſſaat ruſſ. zum 
Tran ſit 146 M 55 Tonne gehandelt. — Roggenhleie 
3,45, 3,47 ½, 3,50, 3,60 M per 50 Kilogr. bezahlt. 
— Spiritus unverändert. Contingentirter loco 59,30 M 
Br., nicht contingentirter loco 39,80 M Br. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 25. Juni. Wind: OND. 
Angekommen: Lilln Miles, Elliott, Scrabſter, 
Bm — Reina Kramer, Kunſt, Ueckermünde, 
auerſteine. — Julia (SD.), Beyer. Newcaſtle. Kohlen, 

— Wilhelmine, Jenſen, Echernſund, Mauerfteine. 
Geſegelt: Dora 2 Bremer, Lübech, Güter. 

Rpollo (SD.), Mittag, Dünhirchen, Güter. 

= 2“ is 59 6 NO. ben 

ngehommen: Ru .), Carlſon, Hambur 
Helle. Tee. 


Gefegelt: Hedwig, Zabel, Dunfton, Mohr. 
Im Ankommen: 1 Logger. 


mwortlicher Rebacteur Georg Sander in 
Druch und Derlaa von 9. E. Alexander in 


iden stoffe 


Bela 
Nichols & 0%: Ye. Berlin Longoria en 


> 


a eh 


Wee 


n 


Bekanntmachung. Malton-Tokayer 


Bensiser Kämmereigut Neukrügerskampe 


ragt av Arzt er- 
Bi — 1 zwiſchen der 0 und Elbinger Weichſe — — 


ch ihrem neuerdings erfolgten hochwafſe ge Abichlu r Stärku 


unmehr unter Einlegung einer Schiffahrtsſchleuſe als Waſſer⸗ Ranges für Kranke, Seh E 

raße regulirt werden, ſoll im Wee der Ausbiefung Anerkannt von den massgebendsten A 

vom 1. April 1898 ab auf 18 Jahre neu verpachtet 227 in: hervorragend durch absolute Beinheit und 
werden, hohe Nährkraft. 


und zwar > 5 die Vorräthig ‚im den Apotheken. 
1. die Ober- und die Mitiel-Aampe mit ca, 
2. die Niederkampe mit ca. 133 he klar EINE 
kel bee, oder auch alle drei Kampen zulammen, Das Cut ent- 


sur Röpergafie ) 10 + gan enberg 172 —— a tan, 


ält beiten Werderboden. ul. Doggen fuhl 45/47 und 73; Paul Machw mm 7: Schwand Tr 31; Carl Köhn 5 1 Gr ben 45; 
Zur Abgabe von Pachtgeboten ſleht Termin am Weibenga 2805 Otie Perlewin, Baumgartiche, u. erlassen Ge) f. „Winkel aufen, Kaffubiſcher Markt, Eche Barad diesgaffe; e Ar Big 7 = 
Sonnabend, den 31. Juli d. J., Vorm. 10 Uhr, ö Bernhard Braune; E. F. Geh, Gtabtgebiet 94/5; Kaifer-Drogerie, Carl Lindenberg. 


in unſerer Nämmerei-Raffe im Rathhaufe an. Haupt-Depot: i 


Die Bietungs- und Bachtbedingungen ſind in unſerem III. Ge- 
ſchäfts-Buregu, Jopengaſie 37 hier, einzuſehen. 
ine Beſichtigung kann nad vorgängiger Anmeldung bei den 
eitigen Pächtern Herren Rudolf Tuchel zu Neukrügerskampe 
Ober- und Mittelkampe) und Gutsveſitzer Guſtav Diaack zu 
chiewenhorſt (Niederkampe) erfolgen. 


Danzig, den 21. Juni 1897. (14547 
Der Magiſtrat. 


A. Faſt, Material- und Delicateßwaaren, Danzig. (475 


Be der ug 
Loge . 
Ueberallbin versendet gratis wird für ſoſork oder ipäler ein 


Die 
| Gustav Lohs e, Königlicher Hoflieferant * Subdirection 


Delbrück. Ehlers. Berlin, 46 Jägerstrasse unſerer 

Bekanntmachung. Gebrauchsprobe 3 altberühmten Spezlalltät: gefucht. Meldungen op, on ben Volksverſicherungsbraucht 
Die Glaſerarbeit d das Derkitten d t d Stolp i. Pom., zu richten, beiſiſt i 
eee Lohse's balsamisches Seen au: bie Webksnnyen — Neritetee 
ür die 3eit vom 1. Juli 1897 bis 5 Juni 1900 ſoll öſſentiich der Anſtellung zu 88 ſind. nach Berlin anderweitig zu be- 
3 werden. 3 Vorſtellung iſt er- ſezen. Meldungen bei der 
Verſchlofſene Angebote mit der Auff aht ‚gAngebot auf (1 = ( A 2 SSEP forderlich. (14539 Direction i in Berlin, Dorotheen- 
Slaſerarbeiten an den Communalgebäuden“ Der Vorſtand. ſtraße Nr. 42, oder bei Herrn 
zum 2. Juli, Vormittags 10 en 


Dr. R. Gaul. Hans Enss, 


. eee und das] Ä unübertrefflich durch seine hervorragend wohlthuenden Eigenschaften auf den gesammten Danzig, Hundegaſſe 50. 
Danfig, den 23. Juni 1897. 19506] A Mundorganismus. — Originalflasche zu M. 1.50 und M. 3.—, die Literflasche zu M. 10.—. Tüchtige Berjiherungs-Gejellfhaft 
Der Magiſtrat. Fides. in Berlin. 


— Ueberall käuflich. Gelbgie er N ee 


u ns len mit berg 

ſtock finden dauernde Be- lniſſen und Referenzen ſucht per 
4 1 * oder kälter Gtellung. 

Ihäftigung bei 6 Offerten unt. Nr. 12811 an die 


Expedition dieſer Zeitung erb. 
C. Reschke, Für meinen Sobn mit g. Schul 
Metallgießerei, kenntn., aus achtb. Familie von 
Bromberg. außerh., wünſche ich eine Gtelle 
als Lehrling in einem großen 


Gasmotoren-Fabrik Deutz. Me Bean. 


FF 

E Verkaufstelle Danzig = Be a e 
Vorstädt. Graben 44 Für die Provinzen Bom- Tuche f. m. Sohn e. Gtelle als 

Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen, en ee Lehrling 


wird ein tüchtiger 
Motoren zu allen gewerblichen und landwirthschaftl. Kußenbeamter in 2. Mmateriaim.. etc. Branche. 
Zwecken und für elektr. Lichtbetrieb. (Fachmann) F. W. Sommer, 
Locomobilen, Gas-Locomotiven, Motorboote etc. 


von einer alten ſüddeutſchen 2 Hotel Earlsberg. 
„Otto's neue Motoren“ werden in Deutschland nur von der 


Lebensverjicherungs - Ge- 
Gasmotoren-Fabrik Deutz gebaut, 


Bekanntmachung. 


— 3 17 Abi. 3 des n vom 21. Mai 1861 
in Derbindung mit $ 8 Abi. 2 des Geſetes wegen Aufhebung 
birecter Gtaatsiteuern vom 14. Juli 1893 mühlen die baulichen 
—— an den Gebäuden, nee, ſolche, welche dadurch 
n, 
1. Gebäude neu errichtet oder vor» Grunde aus wieder 
aufgebaut werden, 
8. beiteuerte Gebäude durch Veränderung ihrer Gubitans, 
namentlich durch das Kufſetzen eines Stockwerks oder 
durch das Anbauen eines Gebäudetheils an Nutzungs- 


an Drehbank u. Schraub- 


werth er 

bis nun 30. Juni des Rechnungsjahres angemeldet werden, das 
= u Rechnungsjahr folgt, in dem die Deränderung ein- 

reten i 
8 Bis — 30. Juni 1897 müflen alſo die gedachten Derände- 
— ni en, welche bis Ende März 1897 vollendet waren, angemeldet 

rbe 

Wer die Anmeldung unterläßt, verfällt der im 817 

des Gebäudeſteuergeſetzes beſtimmten Strafe. 


Wir haben bereits im Monat Mai d. J. Formulare zu den 
Deränderungs-Nachmeifungen zur Ausfüllung und Einreichung 
binnen 8 Tagen ausgeſandt. Dieſe wären alſo 


Junger Mann, 24 Jahr 
jelihaft Bun Dal e alt, Eheift, militärfrei, welcher 


Gehalt und die ſeit ca. 5 Jahren als 


bis ſpäteſtens den 30. Juni 3 een dolce Bend 
. on ichen Bezlige. 
(verſehen mit der Namens-Unterſchrift des Hauseigenthümers Kostenanschläge gratis und france (547 Gefl. Offerten, die dis⸗ N d 
ober beſſen Stellvertreters 111 Galle 9) uns re eret be en 35 sen ei en er 


Diejenigen Hauseigenthümer, welche folhe Formulare nicht 
erhalten haben ſollten und gleichwohl bis ult. März cr. Bauten 
ben beieichneter Art 7 von haben, wollen die Anzeigen 
erüber in Perſon oder durch Sopengaff Vertreter bis um]! 
Juni er, in unſerem 3. Bureau, Jopengaſſe Nr. 37, parterre, 
ier und die betreffende dort aussufü ende Nachwei "das 881 
rer Unterſchrift verſehen. 


Danzig, den 23. Juni 1897. 
Der Magiſtrat. 


ir diverſe Branchen mit Erfolg 
thätig war, ſucht Engagement 
als ſolcher für eingeführtes Haus. 
Offerten unter 12994 an die 


—— 
| Dampfbagger- Vertretung. Exped. dieſer Ztg. * 


Lieferung. Leiltungsfähige, bayr. 


Die Anzipe gung „ die der diesteitisen Austarei-| Exportbierbrauerei Jim Sureangelilie, und 


bung vom 2. d. Mis, su Grunde 33 firm, der poln. 


unter 
Moſſe, Berlin S W., erbet. 


su. Delbrück. . de Ackermann. das Hauptorgan Dani, i g e g fudht N . 
Bekanntmachung. erſcheint täglich 2 mal und hoftet mit dem ivb, deshalb ber, Gröffnungs- |} ber Renee bereits einaetiprte[und Angabe b. Gehalisanforücıe 


hriel unter 14531 an, d bie, Expedilion 
dieler. Zeitung erbeten 


Die been der Staatsdomänen in der Stadt Radom Vertreter, ieſer Zeitung 


termit bekannt, daß aus den Repieren der Oberförſteret iluftirten Wihblatt „Danziger Videie 


Lieferung des Dampfbaggers 


Blätter“ und dem „Weſtpreuß. Land- u. lauf ne d. 23. Juli d. Js, welche den Vertrieb der Biere Koſtenfreie 

Hausfreund“ für das Vierteljahr bei WEN bg e w bie dee w eee Stellenvermittelung 
Abholung von der Expedition und den Der us min am 10. Juli d. Is. ent u. t 17171085 "*Tunssgehütten ue = 
Abboleftellen 4. e ee een Woche erſcheinen 2 Eiſten 


Jede I 
Gibins, ben A 5 1897. ee De De ee mit 500 offenen Gtellen jeder Art 


Der glihe aus allen Gegenden Deutſchlands. 
Mailer - Bauinfpnttor, ee une Gier Setung. W,, As 


—_____BDelion. | Shaumweinlabrik ſucht age. 2, I 


Wer leiht leigt ir gefl. n een e Junger Mann 
eamten 


2 0. an Ex- 
d it „Iſucht bei bet Anſpr. Stellg. im 
2,25 Mk., mit Beſtellgeld 2,75 Mk. einem u ae „ru Zul seit LEN nr RL 


gebition Dieler Zeitung erbeten. ont N 
300% | 9% "ost Offerten unter 
Etpedition in Danzig: Ketterhagerg. 4, 5 N SE mtr, tm und e 0 1 N 
„ Zoppot. Seeſtraße 29. ez en de ng beten, acht DM. bier Eh 2 (uch Stellung ale, Blletsur, 
| Serithnalungsbreiier. Die General-Berkretung 


Zeugniſſe ſtehen zur 7 
breite t. Bretter, 20 bis 30 lang 8 


riteramte oberen und in der ä der 8110055 
BE in der Stadt Radom. (14034 2 Mark 


bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Haus 
2,60 Mk., bei der Poſt ohne Beſtellgeld 


Unserer Damenwelt lee ere hez 
keit un so sichere Garantie unübertroffener Haltbar- 
eit pet Güte, und keine erfreut sich solcher Beliebt- 


een Velour-Schutzborde 


kenntlich durch den auf die Borde aufgedruckten 
Namen des Erfinders „Vorwerk“. (13418 


97 


Neu! Neu! 


nn unt. Nr. 12443 an die 
b Zeitung un 
EN 8 3000 o. hoh. 
offerirt 15 If ſich 

all Vertreter geſucht. Bew. u. 
Wäſchemangel, E. Froese, in iu b bteber krung P. 6113 a. Heinr. Eisler, Hamburg. 

1367) Lesen. f Offerten unt. 14572 an die Ex- Eine junge 

i F 
a ea) Ein gut gehendes mc — —[Kassirerin, 
ſchiebbrettchen 848 ES 

tragung auf de 2 polirten 50 Em langen Walzen, für die (14570 5 auch als häuferin. 
Preis M. 21.—. während d. Druck derſelb, durd 2 mittels sm in Weſt ift t 25000 M ef. Offerten unt. 13602 an die 
wird, ſodaß die Woche wie a ae Vell, . eh Bufonend Anzahlung” sofort un * e Einbruchs -Diebſtahls e 


Kaufpr. aurüd Verſand durch Bahnnachnahme se Vorherſendung des Betra — Näheres beim Oberkellner Eine alleinſtehende alte Dame 

W nur beſte Fabri eilt mi prima, 66 Bandelow, Hotel Engl. Haus. Branche ſucht ein 
75 ring. 
0 


te 

gmaſchinen i EEE iſt infolge Ueberſiedelung unferes ö i 

zin Prem Siſen eſtell, nur Mk. 18.— Kleines Grundſtüch, g. Straße] der eitigen General- Dertreterg unmöbl. Zimmer 
8. Schubert & Kommandit⸗Gel., Berlin SW., Beut 1211 7.1. Et. (fein Laden). gelegen, wird v. Pa 7 De Berlin anderweitig zu be-[mit 3 ao vollitänd. Penſion. 


kaufen geſucht. Offerten mitſſezen. Meldungen bei der], PDffert. mit Preisangabe unter 
N 2 Danzig: [Preis und Anz. unter 14582 an Direction in Berlin, Vorotheen- 14818 an d. Exped. diel. Zig erb. 
Es laden in Danzig die — Biel Zeitung — firahe Nr 42, oder bei Herrn 


Nach London: 25 5 e In Zop pot 


SS, „Annie“, cd. 26./28. Juni. 3 des Veloci 55 ſehr gute b billig. 
8.5 N sh ferne Stans, . aud R Naeres Bar. Bella Dilta IT, 
8 „M erhalt., auch für ſchweres 5 

12 Agnes“, ca, 10. Gewicht, billig in verkauf. 


N und mehr kann Zop ot 
Cangfuhr, Hauptſtr. 50, . 5000 Mark 3 Nordſtraßze 55 find, mehrere 


0. em 
Prov. w. v. e. 5 Eigarr.-Früber: 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 
dhab di gegenwärtig in Stellung, ſucht 
3 Er ee ee nchber ol be Hotel General⸗ Agentur per 1. Juli Seen als ſolche 


mit allen 
Gummi -Krtikeln! 


Soeben erſchien in 8. 8 
Theorie und Praxis des Neu- 
malthuſtamismus“) 
von Dr. med. 9. J. Juftus. 


90 ve nur 8 Mark, u 
6 los 13 zn und ein 


— 1 Bee 
is Fuhbod 
% ee 5 


— —— ͤ—rüů 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


rel u. verihloff. 20 mehr). 

Putter & Co., Elberfeld. 

®) Derfahren patent. in folgenden 
— 


eutfal 5 
0 De wide = 0. K. „a5 Su 


SS, „Brunette“. ca. 44 Ne, Juli, nanı 
Th. Rodenacker. em sea nahme unferer — Dale möblirte Zimmer zu vermieiben. 
8 Wein vat erbetene Sn l "Ahrellen @ie an" ve] Paradiesgaſſe 25 
e 5 ſehr billig su verhaufen f 86 E. 2. Berlin W. 30. „it eine. eee 
40 garantirt beiten Stimmen, 3thei» Jäſchkenthaler Weg 18 beitehend aus Gtube nn 
ligen — unkeie ſtarken Doppel. Bag VIE Se gr TE EEE Cuche 1. m. Bäckerei e. tüchtig. * Rune — 4 41 
0 
N N », | 1 Schreibſecretair, Älteren Konditor. e ſdch die 
rten u an die Expe⸗ nung 1. Gomtoir od. Bureau. 
5 f vamdı e 5 dition dieſer Zeitung . —— 5 Er ohnung b. 6 imm. 
üſchbezug) find Sleiſcher 757 . Zub, 
5 FC nn ron Opus ı,6 ae 
ahr attenbuden: „FFF u rung u. Com-[Langfuhr zum ober geſu 
8, 10 Uhr Bormittags, e toirwiffenichaft unentgeltlich aus- 14870 Dffert, mit Preisang. unt. 
2 1 2 13 56 . een | gebildet Borit, Graben 54. 3574 an d. Cppeb. biel.3ta, er, 
R wer e open- RER —— EIER EA | 
2 ſofor nend 14540) Th. Poltrock. gaſſe 50, Keller, su Uhr. » ea 3 = — 
und geruchlos, Alle. 50, Reller, 3-5 Uhr. 
1 1 von Jedermann leicht an» ist die in 82 Aufl. orschienene Schrift Spaniſche Wand, 7 f Ge 
wendbar, i des Med.-Rath Dr. Müller über das a. beid, Seit. taper., 3 mN m dnferafihei 1 22 
gelbbraun, mahagont, bill. zu verk. Brodbänkengafſe 30. 
eichen, nu baum u. grau- gas, Dewen- und ne ſechspferdige (1460 ? e 
arbig. e 110 des Umtauſches. Tau- N . 25 Cocomobile Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 23 hat 
raus Christo ph. Berlin ee ee {gut erh.) iſt wegen Aufgabe der jeder Abonnent bes „Danziger Courier“ das Recht, 
e Severing, Curt Ri Be St platt billig zu verkauf, bei ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
eee e eee. und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
ee af. e zugeben. Dieſer Injeratiche.n gilt als Ausweis und 


elgien uche v. gl. auf mei — ſche 

lite 2 — 8 9 e u Be rin Ein Kut , nk are ee 
„St. Rorbameriha und ‚de e. Gtolp: , bill tas bis „ ‘ gaſſe Nr. 4, einzurei 

r 6 Nabe. ee e A Schoenicke, 


nada 
und England, 2 — 1 on A for 3eituna erbei. Aundesafle 108. 


das Derbn-Rennen gewann. 


aus dem Teben des Minenkönigs 
Barnate 


werden noch folgende Züge mitgetheilt: Wie er 
es zum Millionär brachte, hat er erſt kürzlich 
ſelbſt beſchrieben. Kaum war er in der Gapftadt 
gelandet, fo traf er im „Mafonic-Kotel” einen 
Diamantengrubenbeſiter. Der alte Kerr rieth 
ihm, nur ſofort wieder nach England zurückzu- 
reiſen, was es an Diamanten gegeben habe, ſei 
fängit ausgebeutet. Barney Barnato aber ließ 
ſich nicht abſchrechen. Barnato traf denſelben 
Herrn in Johannesburg, nachdem er die de 
Beers-Gruben entdeckt hatte. „Haben Sie jetzt 
Ihr Glück gefunden?“ — „Ja, indem ich Ihren 
Rath, zurückzureifen, nicht befolgt habe.” Das 
Feld, wo fich jetzt die De Beers-Gruben befinden, 
hat Barnato bei einem Ritt in die Umgegend 
von Kimberley ſelbſt aufgefunden. Er fand dort 
Spuren von Diamanten und zeigte fie einem 
praktiſchen Bergmann, mit dem er anfangs in 
„Partnerſhip“ ging. Er wußte das Seheimniß 
gut zu bewahren und hatte ſchon die halbe 
Gegend angekauft, ehe er es enthüllte. Als die 
Goldjelder entdecht wurden, war Barnato auch 
rechtzeitig auf dem Platze. Lange ſtritt ſich die 
von ihm geleitete Gruppe mit der Rhodes ſchen 
Gruppe um die Gruben in Kimberley. Es ſchien 
zweifelhaft, wer den Sieg davontragen werde, 
bis es zur Berſchmelzung kam. In un 
zeigt man noch jetzt ein Facjimile des auf 550000 
Gld. lautenden Checks, den die De Beers Gejell- 
haft dem Eigenthümer der Kimberley -Grube 
ausſtellte. 1888 wählte die Stadt Kimberlen 
Barnato in das Parlament der Capcolonie. Don 
den Diemantgruben wandte ſich Barnato den 
Goldbergwerken zu. Als Alderman Remals 
Lordmanor der City von London war, gab er 
Barnato ein amtli pes Feftmahl, weildieſer durch 
ſein energiſches Einſchreiten eine große Finanz- 
kriſis verhindert habe. Die Sache erregte damals 
viel Aufſehen und war eine der Urſachen, weshalb 
der Board der Aldermen dem Lordmanor nicht, 
wie üblich, beim Scheiden aus dem Amte ſeinen 
Dank bezeugte. Barnato war ein vielſeitiger 
Mann. Sein Ehrgeiz war u. a, auch, Theater- 
ſtücke zu ſchreiben. Er hinterläßt zwei Kinder. 
Der Tochter gab er nach ſeinem erſten Bergwerk 
den Namen Leah Primroſe und dem Sohn den 
Namen Ladas Roſebery. Ladas war das Pferd 
des damaligen Premierminiſters Rofebern, welches 
Barnato beabſich- 
tigte, zu Ehren des Regierungsjubiläums der 
Königin ein großartiges Feft in ſeinem erft kürz- 
lich vollendeten, palaſtähnlichen Hauſe in Park 
Lane (London) zu veranitalten. 


„Das Glück von Edenhall“ 


iſt auch eine Fabel, jo belehrt uns die heute in 
die tiefften Abgründe tauchende Literaturmifjen- 
ſchaft: Der jagenhafte Becher 


g e Be iſt vollkommen 
heil und noch in unſeren Tagen wird bei be- 


ſonders feierlichen Gelegenheiten daraus vergnuͤgt 
getrunken. Profeſſor Kausknecht theilt dies in 


dem letzten Hefte von Herrigs Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen mit. Das von 
Uhland beſungene Trinkgefäß befindet ſich noch 
heute unzerbrochen im Beſitze der altangeſeſſenen 
Familie Musgrave in Eden Hall, einem kleinen 
Dorfe am Zluſſe Eden, unweit Penrith in Cum- 
berland; dort wurde 3. B. am 16. Dezember 1892, 


- als die Tochter des Kauſes, Miß Zoe Musgrave, 


dem Mr. Farguharſon aus Invercauld ihre 
Hand zum Ehebunde reichte, ein kräftiger Trunk 
aus dem alten Kruſtallbecher gethan. Bekannt 
iſt außerdem, daß Longfellow die Ballade 
Ublands als „Luce of Edenhall“ überſetzt hat 
und dieſem hat bereits im Jahre 1868 der da- 
malige Beſitzer des Bechers, Sir George Mus- 
grade, das Glas gezeigt und dabei nicht unter- 
ſaſſen, ihm ſeinen Unmuth über den unſchönen 
Ausgang „ſeines“ Gedichts kund zu thun, indem 
er dies als eine „durchaus unerlaubte Ueber- 
ſchreitung der poetiſchen Licenz“ bezeichnete, 
Intereſſant ift ferner die Sage, wie das fabel- 
EEEPC Acc c A ccc cc ESS EEE TE TERN TEE TATEN 


Um eine Fürſtenkrone. 
Roman von Neinhold Ortmann. 
[Nachdruck verboten.] 
53) (Fortſetzung.) 

Mohrungen war jo betroffen von der jähen 
Deränderung in ihrem Benehmen, daß auch er 
unwillkürlich einen milderen Ton anſchlug. „Ich 
werde fie erfüllen, wenn es in meine Macht ge- 
geben iſt.“ 

Raffaella antwortete nicht ſogleich, aber fie ſah 
ihn unverwandt mit ihren dunklen Augen an, 
und plötzlich, ehe er noch ahnen konnte, was ſie 
im Sinne hatte, ſprang ſie auf und warf ſich 
leidenſchaftlich an ſeine Bruſt. 

„Unter der Bedingung, daß du mir fortan 
mehr ſein wirſt als das!“ flüſterte ſie dicht an 
ſeinem Ohr. „Ich will den Vertheidiger hin- 
geben, nur wenn ich den Geliebten dafür ge- 
winne.““ 

Es war eine Ueberrumpelung, die fo jäh und 
verwirrend auf ihn eindrang, daß er ſecundenlang 
keines Wortes und kaum eines klaren Gedankens 
fähig war. 

Aber nur eine einzige, raſch vorübergehende 
Wallung war es, die ihn zu bethören drohte; mit 
einer Empfindung, die hart an Ekel. und Wider- 
willen ſtreifte, machte er ſich unſanft aus ihren 
umſchlingenden Armen frei. 

„Den Preis, den ich mir da erringen ſoll, Frau 
Gräfin, wird beſſer einem Würdigeren vorbehalten 
bleiben“, ſagte er kalt. „Nein Verdienſt ift zu 
gering, als daß ich Anſpruch erheben dürfte auf 
eine ſo fürſtliche Belohnung. Sie ſelbſt werden 
mir binnen kurzem Dank dafür wiſſen, daß ich 
ſie abgelehnt habe. — Leben Sie wohl!“ 

Raffaella hatte die Hände vor die Augen ge- 
drückt und verharrte regungslos, bis die Thür 
hinter ihm zugefallen war, und bis ſie den Klang 
ſeiner raſchen Schritte im Vorzimmer nicht mehr 
vernahm. Dann erſt ſchrie fie wild auf in 
ohnmächtiger, verzweifelter Wuth und warf ſich 
über einen Seſſel, das brennende Geſicht in die 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Sonntag, 27. 


hafte Arnftallglas in den Befi des Hauſes Mus- 
grave gelangt iſt. Einer ihrer Ahnherren ver- 
irrt ſich auf der Jagd und entſchlummert auf 
grünem Raſen. Im muſtiſch bleichen Mondlicht 
erwacht der Ritter: ein Chor von zwölfhundert 
Elfenrittern führt mit den Elfinnen feine nächt⸗ 
lichen Tänze aus, ein Banket folgt und Titania, 
die Elfenkönigin, präſidirt mit Oberon der Tafel. 
Dieſer bringt ſeiner Königin einen prächtigen 
Würztrankbecher dar, während die Sänger ein 
Hoch ausbringen — da ergreift Musgrave 
blitzſchnell den bezaubernden Becher, ſchwingt ſich 
auf ſein treues Roß, das ihn ſicher durch die 
Fluthen trägt, und vom anderen Ufer tönt ihm 
der Scheidegruß der Elfen nach: Glück jauchzen 
fie ihm zu ob feiner Kühnheit, Glück ihm und 
ſeinem Banner, „doch birſt je der Becher, 
kommt er zu Fall, leb' wohl dann, du Glück 
von Edenhall“. In diefer authentiſcheren Fafjung 
hat ein engliſcher Dichter nicht ohne Bedeutung, 
Jeremiah Holmes Wifjen(1792—1838) die Sage vom 
Glück von Edenhall glorificirt. Dielleicht macht dazu 
ein Pſychologe die Bemerkung, daß der kluge 
Engländer ſich auch in der Fabel praktiſcher er- 
weiſt, als der phantaſtiſche Deutſche, der feinen 
engliſchen Held das ſchöne Glas im Uebermuthe 
ertrümmern ließ. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 26. Juni. 


* (3ur ahl in Pr. Stargard] ſchreibt man 
aus Dirſchau: 

Erſt jetzt wird hier ein neuer Angriff der con- 
ſervativen „Danz. Allgem. Ztg.“ bekannt. Da 
er Richtiges mit viel Falſchem vermiſcht, ſo ſei 
der Hergang mitgetheilt: 

1893 herrſchte hier in liberalen Kreiſen ſtarke 
Abneigung gegen die Wahl des bisherigen Ab- 
geordneten Engler wegen feiner letzten Gandidaten- 
rede in Dirſchau. Es ſtand ſchließlich ſo, daß eine 
Reihe von freiſinnigen Stimmen für ihn nicht 
zu haben zu fein ſchien. (Nebenbei bemerkt, 
waren die „Unverſöhnlichen“ von damals nicht 
die von heute.) In einer Wähler (nicht 
Wahlmänner) DBerfammlung wurde daher 
ſeitens der Freiſinnigen ein Compromiß vorläufig 
abgelehnt; man wollte erſt den Ausfall der Ur- 
wahlen abwarten. (Nebenbei: Hobrecht wurde 
in dieſer Verſammlung gleich als genehm, aber 
nicht als „Candidat der Rechten“ bezeichnet.) Da 
eröffneten die Polen auf mündlichem Wege Ver- 
handlungen, denen auch ein einmaliger Schrift. 
wechſel mit der polniſchen Parteileitung folgte. 
Dann aber ſchon war klar, daß mit ihnen keine 
Einigung zu erzielen ſei. dieſer Verſuch mußte 
gemacht werden wegen jener oben genannten 
„Unverſöhnlichen“, die nunmehr auch langſam 
zur Einſicht kamen, daß damals Anſchluß auf 
deutſcher Seite geſucht werden mußte. Erſt 


bei der Wahl ſelbſt gelang es, die letzten Wider⸗ 
1 1710 zur Mitwirkung zu veranlaſſen. da- 


fehlte, kamen damals Kobrecht und Engler ines, 


durch. 

Bei dieſer Gelegenheit noch eine andere Berich⸗ 
tigung. Dieſelbe „Danz. Allg. Ztg.“ ſchrieb, daß im 
Jahre 1896, als es ſich um Aufftellung eines 
neuen Candidaten für den verſtorbenen Engler 
handelte, ein Freiſinniger in einer Wahlmänner- 
verſammlung erklärt hätte, er wähle lieber einen 
Polen als einen „agrariſch angehauchten“ 
Deutſchen. Auch das iſt arg entſtellt. Er hat ge- 
fagt, die Freiſinnigen würden keinen „kraſſen 
Agrarier“ wählen, der bereit wäre, für den An- 
trag Kanitz u. ſ. w. die für die nationale Arbeit 
fo ſegensreichen KHandelsverträge zu opfern. Auf 
eine darauf geſtellte Anfrage, ob die Freifinnigen 
denn einem polen die Stimmen geben würden, 
erklärte er: „Ich perſönlich würde, wenn es ſich 
um die Frage der Wiederherſtellung des König 
reichs Polen oder ähnliche Fragen handelte, jedem 
deutſchen Candidaten, ohne nach feiner Partei- 
ſiellung zu fragen, meine Stimme geben. Solche 
Fragen liegen aber nicht vor und werden 


J Kd EEE ET TGE STEH 
Polſter preſſend und ihre ſchlanken Singerſpitzen 
tief in den weichen Sammetſtoff eingrabend. 

So lag ſie noch, 
die Kammerjungfer eintrat, ihr einen neuen 
Beſuch zu melden. Jäh fuhr die Gräfin empor 
bei dem Klang ihrer Stimme. Sie legte die 
Kände an ihre ſchmerzenden Schläfen, und dann 


befahl fie kurz: „Gut! Laſſen Sie ihn eintreten!” | 


Ein eigenthümliches Lächeln ſpielte um ihre 
vollen Lippen, als fie ſich anſchickte, ſich zu er- 
heben. 

Es war Paul Wismar, welcher eine Minute 
ſpäter in der geöffneten Thür erſchien. Er war 
mit mehr Sorgfalt gekleidet als bei der Be- 
gegnung auf der Straße; aber ſah noch immer 
dürftig genug aus, und ſein verwüſtetes Geſicht 
zeigte kaum noch eine Aehnlichkeit mit dem, 
welches Raffaella aus der erſten Zeit ihrer Be- 
kanntſchaft in der Erinnerung hatte. 

„„Du ſiehſt, daß ich nun doch gekommen din“, 
fagte er mit matter, faſt tonloſer Stimme. „Ich 
bin eben von jeher ein jämmerlicher Schwächling 
geweſen.“ ö 

Zu ſeiner offenbaren Ueberraſchung trat ſie dicht 
vor ihn hin und bot ihm ihre Hand. „du 
pa mir jetzt beweiſen, daß du es nicht biſt, 

aul! 
und muthigen Zreundes bedurft als in dieſem 
Augenblick. Aber es iſt ja wahr — ich vergaß, 
daß du mein Freund nicht mehr ſein kannſt nach 
dem, was zwiſchen uns geſchehen iſt.“ 

Er hielt ihre Hand mit wildem druck feſt 
zwiſchen ſeinen Fingern. „O, ich könnte es vielleicht 
doch fein, Raffaella! Denn eine Liebe, wie die 
meinige hat kein Gedächtniß für die Kränkungen, 
die man ihr angethan — eine Liebe, wie die 
meinige, iſt ehrlos und charakterlos — ſie kennt 
nur einen Wunſch und einen Gedanken. Zeige 
mir eine Möglichkeit zu hoffen, Raffaella, und ich 
werde in derſelben Secunde alles vergeſſen haben, 
was ich durch dich gelitten und was mich zu 
einer anderen zeit beinahe zu deinem Mörder 
gemacht hätte.“ 

Es durchſchauerte ſie eigenthümlich bei dem 
furchtbaren Wort, welches er da ausſprach: aber 


als eine Biertelftunde ſpäter 


Ich habe niemals fo jehr eines tapferen 


Juni 1897. 


auch nicht vorliegen. Er handelt ſich lediglich um 
die gegenwärtigen Aufgaben und Fragen des 
deutſchen Reiches und des preußiſchen Staates. 
Wenn es da einen polniſchen Candidaten gäbe, 
der in dieſen Dingen meine politiſche Anſicht ver- 
träte, ſo würde ich kein Bedenken tragen, dieſen 
zu wählen gegenüber einem deutſchen Candid aten, 
der mir mit feiner politiſchen Geſinnung voll- 
ſtändig fern ſtände. Solch einen polniſchen Can- 
didaten giebt es aber nicht; der jetzige polniſche 
Candidat gefällt mir im Gegentheil erft 
recht nicht und werde ich daher auch nicht für ihn 
ſtimmen.“ Dieſe Erklärung wurde 1896 auch vom 
„Geſelligen“ veröffentlicht. 

Damals handelte es ſich um agrariſche Fragen, 


jetzt, wo es ſich um die Vereinsgeſetzgebung 
handelte, wären die Schlußſätze wohl anders 
ausgefallen. 


* 


Ein in der Unfaßbarkeit ſeiner Größe faſt 
tragiſch erſchütternd wirkendes Beiſpiel von 
Dirſchauer „Mannesmuth“ präſentirt der „Zu- 
ſchriften-Theil“ der „Dirſch. Jtg.“ Dort hält in 
einem Eingsfandt ein „Bürger, der es treu meint 
mit der Stadt dirſchau“ den Herren Dr. Fricke 
und Raabe, welche Mitglieder der Dirjhauer 
Stadtverordneten-Berſammlung find, eine recht 
naive Vorleſung darüber, daß fie, 
ſie in Pr. Stargard ihrer Ueberzeugung von 
der großen Schädlichkeit und der verfafjungs- 
widrigen Rechtsbeſchränkzung der Dereinsgefetz- 
Novelle nicht das Opfer abringen konnten, für 
einen vermuthlichen Freund dieſer Dorlage zu 
ſtimmen, — „die Stadt Dirſchau in Mißcredit“ 
gebracht hätten. Dieſer überzeugungsſtarke 
Politiker ſagt u. a.: 

„Es hat die Stadt das Wohlwollen der Regierung 
an allen Ecken und Enden nöthig. Die Staatsregierung 
hat ganz vor kurzem der Stadt ein großes Wohlwollen 
dadurch bewieſen, daß ſie den Wunſch, die hieſige 
Realſchule auf Stoatskoſten zu übernehmen, erfüllt 
hat.... Ein Miniſter muß eigenthümliche Be- 
griffe von Dankbarkeit erhalten, wenn er von ſolchen 
Fällen hört.“ 

Der Verfaſſer dieſer ſchönen Epiſtel, der 
kein Empfinden dafür hat, daß ein Miniſter 
etwas andere, höhere und reinere Anfhauun 
über die Geſichtspunkte feiner Amtsführung 1 
als fie an feinem Horizont ſichtbar zu fein ich ın- m, 
legt ſelbſt das Geſtändniß ab, daß er die 24 
Dirſchau noch in den Kinderſchuhen 


erachte, wofür bezüglich der 

Entwickelung ſein Zeugniß erg 
wäre, wenn es nicht auch in Divm.u jur 
uns zweifellos vereinſamt daſtände. Wollten 


indem 


— 


nun die beiden genannten Wahlmänner und 


Stadtverordneten dieſer „in den Kinderſchuhen 
ſtehenden“ Stadt „den Stempel eines demo- 
kratenneſtes aufdrücken, ſo ſchneiden ſie damit 
jede Gelegenheit dafür ab, daß Miniſter oder 
Oberpräſident dem Aufblühen der Stadt günſtig 
geſirnt find.” der Herr Oderpräſident wird dem 


eder t 
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Dlchtun 


einer 
Volksrechten und der Weberz:ugungskundgebung 
mit voller Schwere ſeiner Bedeutung das Wort des 
alten Juvenalis in's Bewußtſein: Es iſt mit- 
unter ſchwer, eine Satire nicht zu ſchreiben. 


[Kleider- und Wäſche-Konfektions- Betriebe.] 
Da die kaiſ. Verordnung vom 31. Mai d. 3. be- 


treffend die anwendung der Beſtimmungen der 


§§ 135 ff. Gewerbeordnung auf die Kleider- und 
Wäſche-Konfeklions Betriebe bereits mit dem 
1. Juli d. J. in Kraft tritt, ſo empfiehlt ſich bei 
der großen Wichtigkeit dieſer Beſtimmungen und 
der bedeutenden Zahl ſolcher Betriebe eine nähere 
Beſprechung der einſchlägigen Vorſchriften, zumal 
nur wenigen Intereſſenten der Inhalt jener 
Paragraphen bekannt ſein dürfte und diejelben 


Pauſen, ſowie eine Te 
einen Auszug dus den 


Antrag bewilligt werden, und zwar hinſichtlich 3 
Pauſen durch die untere Verwaltungsbehörde (Land- 


— auch nicht unverändert Anwendung 
nden. 

Zunächſt iſt ju bemerken, daß von der Verordnung 
alle Werkſtätten betroffen werden, in welchen die An- 
fertigung oder Bearbeitung von Männer- und Anaben- 
kleidern (Röcken, Hoſen, Welten, Mänteln u. dergl. 
Frauen- und Kinderkleidung (Mänteln, Kleidern, Um- 
hängen u. dergl.), ſowie von weißer und bunter 
Wäſche im Großen erfolgt. Wenn in einem ſolchen 
Betriebe Arbeiterinnen (irgend welchen Alters) oder 
männliche noch nicht 16 Jahre alte Arbeiter über den 
1. Juli d. Js. hinaus beſchäftigt oder nach dieſem 
Termine neu angenommen werden ſollen, ſo hat der 
Betriebsunternehmer hiervon der Ortspolizeibehörde 
unter Angabe ber Werhjtätte vorher, aljo vor dem 
1. Juli bezw. vor dem Beginn der Beſchäftigung, eine 
ſchriftliche Anzeige zu erſtaften. Kinder unter 13 Jahren 
dürfen in ſolchen Werkſtätten nicht beſchäftigt werden. 
Kinder zwiſchen 13 und 14 Jahren nur, wenn ſie nicht 
mehr zum Beſuche der Volksſchule verpflichtet find und 
zwar täglich höchſtens 6 Stunden, zwiſchen welchen 
eine Pauſe von mindeſtens ½ Stunde liegen muß. 
Arbeiter oder Arbeiterinnen zwiſchen 14 und 16 Jahren 
dürfen täglich höchſtens 10 Stunden 
werden; die ihnen zu gewährenden Pauſen müſſen 
entweder Mittags 1 Stunde und Vor- wie Nachmit⸗ 
tags je / Stunde oder Mittags 1½ Stunden be⸗ 
tragen. Während dieſer Pauſen darf allen vorbezeich⸗ 
neten jugendlichen Arbeitern eine Beſchäftigung in 
dem Werkſtattbetrieb überhaupt nicht und der Aufent- 
halt in den Arbeitsräumen nur dann geſtattet werden, 
wenn in denſelben diejenigen Theile des Betriebes, in 
welchen jugendliche Arbeiter beſchäftigt find, für die 
Zeit der Pauſen völlig eingeſtellt werden oder wenn 
der Aufenthalt im Freien nicht thunlich und andere 


befhüftigt 


geeignete Aufenthaltsräume ohne unverhältnißmäßige 


Schwierigkeiten nicht beſchafft werden können. Alle 
jugendlichen Arbeiter (ſowohl männliche wie weibliche, 
unter 16 Jahren) dürfen nicht vor 5½ Uhr Morgens 
und nicht über 8¼½ Uhr Abends, an Sonn- und Zeft- 
tagen aber überhaupt nicht beſchäftigt werden. 

Ueber 16 Jahre alte Arbeiterinnen dürfen ebenfalls 
nicht vor 5½ Morgens und an den Vorabenden der 
Sonn- und Feſttage nicht über 5½ Uhr Nachmittags, 
ſonſt nicht über 8½ Uhr Abends beſchäftigt werden. 
Ihre Arbeitszeit darf 
Sonn- und Jefttage die Dauer von zehn, ſonſt in der 


N 


an den Vorabenden der 


Regel von elf Stunden täglich nicht überſchreiten, ug 
muß ihnen eine Mitlagspauſe von 1 und auf ihren 


Antrag, wenn fie ein Kausweſen zu beſorgen haben. 


ſogar eine ſolche von 1½ Stunden gewährt werden. 


Wöchnerinnen dürfen innerhalb vier Wochen nach ihrer 
Niederkunft überhaupt nicht, w 
zwei Wochen nur auf Grund eines ärztlichen Atteftes 
beſchäftigt werden. Ausnahmsweiſe iſt an 60 Ta: 


agen 
im Jahre, deren Auswahl dem Betriebsinhaber fri- 
die Beſchäftigung von über 16 Jahre allen 


steht, 
Arbeiterinnen für die Dauer von dreizehn Gtun- 
den, aber nicht über 10 Uhr Abends Geftattet, wo- 


während der folgenden 


dei jeder Tag in Anrechnung kommt, an welchem auß 


ar eine Arbeiterin länger als ſonſt beſchäftigt worden 
iſt. 
Gebrauch, ſo hat er das betreffende Datum noch an 
demſelben Tage in ein Verzeichniß einzutragen, welches 
auf Erfordern der Ortspolizeibehörde, ſowie dem Ge ⸗ 


Macht ein Betriebsinhaber von dieſer Ausnahme 


wer be-Aufſichtsbeamten jederjeit vorzulegen iſt. Außer. 


dem ift in Werkſtätten, in welchen jugendliche Arbeiter 
beſchäftigt werden, ein Derzeichniß derſelben unter An- 
gabe des Beginns und Endes der Arbeitszeit und der 
IE ine Zafel, weiche in be immter "Form 


ö hriflen er- 


ordnung enthält, an einer in die Augen fallenden 
Stelle auszuhängen. Im Einzelfalle kann, wend 
es die Natur des Betriebes oder die Rückſicht auf die 
Arbeiter verlangt, eine anderweitige Regelung 


rath, ſtädtiſche Polizeibehörde, hier die kgl. Polizei- 
direction). im übrigen durch die Regierung; jedoch 
dürfen jugendliche Arbeiter in ſolchen Fällen bei Ge- 
währung von nicht mindeſtens zuſammen 1 Stunde 
betragenden Pauſen nicht länger als täglich 6 Stunden 
beſchäftigt w den. A, 


* Abſchiedsgeſuch.] Der Commandeur 9 
36. D viſion hierfelbft, Herr General-Lieutenant 


v. Häniſch, welcher vor einigen Tagen eine Ur- 
laubsreiſe angetreten hat, ſoll nunmehr fein Ab- 


ſchiedsgeſuch eingereicht haben. In voriger Woche 


tauchte dieſelbe Nachricht auf, ihre Richtigkeit 


wurde damals aber an einer Herrn v. Häniſg 
naheſtehenden Stelle, wo wir Nachfrage hielten. 


bezweifelt. 


ſie zog ihre Hand nicht aus der ſeinigen, obwohl 
ihr die Umklammerung jeiner Finger geradezu 
Schmerz verurſachte. 

„Wie ſelbſtſüchtig doch ihr Männer ohne alle 
Ausnahme ſeid! — Aber es iſt wahr; vielleicht 
wäre ich glücklicher geworden, wenn ich mich nie- 
mals durch Glanz und Reichthum hätte blenden 
laſſen, wenn ich dir treu geblieben wäre, Paul! 
Traurig genug, daß eine verſpätete Reue an dem, 
was einmal geſchehen iſt, nichts mehr zu ändern 
vermag.“ 

„Nicht mehr an dem Vergangenen, Raffaella, 
aber vielleicht noch an dem Künftigen! Glanz und 
Reichthum — auch ich könnte fie dir verſchaffen — 
auch ich! Denn noch iſt das heilige Feuer in 
meiner Bruſt nicht ganz erloſchen — noch bedarf 
es nur eines Hauches aus deinem Munde, um 
den Funken anzufachen, der unter der Aſche 
ſchlummert. Ich könnte groß und berühmt 
werden, ſobald du nur den Willen hätteſt, mich 
dazu zu machen, und ich würde dir vergelten, 
mit einem Glück, wie kein Anderer auf der Welt 
es dir zu bieten vermag — denn Keiner, Keiner 
kann dich ſo lieben wie ich!“ 

Es war etwas von der Eluth des Wahnſinns 
in ſeinen tiefliegenden, bläulich umſchatteten 
Augen. Stärker als ſonſt fühlte Raffaella jene 
Anmandlung von Zurcht, die fie ſeit ihrem Hoch- 
zeitstage bei ſeinem Anblick noch immer über- 
kommen hatte; aber die Empfindung des Grauens, 
die ihren Körper durchrieſelte, war doch nicht 
mächtiger, als das Derlangen nach Rache, von 
dem jeder Nerv in ihr erzitterte. 

„Laß mir Zeit, Paul!“ bat ſie leiſe. „Ich habe 
die glücklichen Tage nicht vergeſſen, da wir 
wähnten, das letzte Ziel unſerer Wünſche ge- 
funden zu haben, da wir von der Welt und 
ihren Herrlichkeiten nichts begehrten, als die 
kleine Hütte, die Raum genug hätte für unſer 
Glück! Wer weiß, ob fie nicht noch einmal 
wiederkehren könnten. Aber es hat ſich fo 
vieles zwiſchen uns gedrängt ſeit jener Zelt — 
die Wunden, welche das Schickſal uns geſchlagen, 
ſind noch fo friſch, daß wir nicht verſuchen 
dürfen, aemwaltfam zu erimwingen, was nur lang- 


ſeiner Bruſt. 


ſam aus Schutt und Trümmern, wie eine [höme 
Laß mich 


Wunderblume neu erblühen könnte. 


auf 
der 


erſt wieder an deine Freundſchaft glauben — 


und ich werde dann vielleicht eines Tages lernen, 
deine Liebe zu erwidern.“ 

„Raffaella!“ Er zitterte am ganzen Körper, 
und die Worte rangen ſich nur mühſam aus 


himmliſche Verheißung — wenn du nicht auf's 


Neue deinen Spott — dein Spiel mit mir treiben 


wollteſt —“ 
„Sehe ich aus wie Jemand, der aufgelegt iſt zu 


mich beſtimmen, ſo zu dir zu ſprechen, wenn es 
mir nicht vollkommen ernſt wäre mit jedem 
Wort?“ 

„Und er — jener Andere — in deſſen Arme 
du dich hier an der nämlichen Stelle geworfen, 
als ich dich zum letzten Male verließ, wird er 
nicht eines Tages abermals zwiſchen uns treten, 
und werde ich dann nicht wieder als ein armer, 


verrathener Narr vergeſſen und verhöhnt unten 


auf der Straße ſtehen?“ 
Sie neigte ſich ſo nahe zu ihm, daß er ihren 
heißen Athem fühlte, und in ziſchenden Lauten, 


mit Worten, deren ſedes ſich tief in ſeine Seele 8 a 


e raunte ſie ihm zu: „Ich haſſe ihn, Paul, 
enn 
tödtlich und ich werde ihn vernichten!“ 


der Schauſpieler umklammerte ihre Fand: 
gelenke und ſtarrte ihr mit ſeinen meitgeöffneten, 


u, 


wahnwitzigen Augen in's Geſicht. TEE 
„Nicht du, Raffaella, aber ich — ich werde ihn 


tödten! der foll nicht mehr leben, der dich be- 


ſchimpfte!“ 8 
In einem tiefen Athemzuge hob ſich ihre Brust 
— eine Welt der wonnigſten Verheißungen lag 
in ihrem Blick. : 
„Mein Freund!“ ſagte fie leife. „Mein us 


„Wenn es Dir ernft wäre um jene 


er hat mich beſchimpft — ich haſſe ihn 


F 
2 


1 


Da ſtürzte er ihr zu Füßen und verbarg unten 


Freund! Dergieb mir, was ich gegen dich gefehl . Es 


Lachen und Weinen fein Geſicht 
ihres Kleides. 


in den = 


Jüncke einen erfreulichen Zuwachs erhalten, 


den Bereich feiner Zürforge einzubeziehen. 


*I deutſch-ruſſiſche Grenzkarten.] Im Kin- 
2207 13 9. Februar d. J. unterzeichnete 


blick auf das am 
Schlußprotokoll der deutſch-ruſſiſchen Conferenz 
zur Berathung verſchiedener handelspolitiſcher 
Fragen und im Einverſtändniſſe mit dem Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten hat der Miniſter 
des Innern die betheiligten Regierungspräſidenten 
neuerdings erſucht, dafür zu ſorgen, daß fortan 
bei Ausfertigung der im Verkehre von Preußen 
nach Rußland und umgekehrt üblichen Grem- 
karten (Grenzlegitimationsſcheine, Kalbpäſſe) 
Folgendes beachtet wird: 

1) Grenzkarten find nicht mehr mit 8tägiger, ſondern 
mit 28tägiger Giltigkeitsdauer auszuſtellen. 2) Während 
die Grenzkarten bisher nur preußifhen Staats- 
angehörigen ertheilt wurden, können ſie für die Folge 
ausgefertigt werden: a. allen Reichsangehörigen, die 
im deuiſchen Grenzgebiete wohnen; b. denjenigen 
Ruſſen, die im deutſchen Grenzgebiete ihren dauernden 
Wohnſitz haben und deren ruſſiſche Staatsangehörig- 
keit unzweifelhaft iſt. 3) Dagegen find Grenzkarten 
nicht zu verabfolgen: a. an Reichsausländer, abge- 
ſehen von den unter 2b erwähnten Ruſſen; b. an 
Reichsangehörige, die im ruſſiſchen Grenzgebiete 
wohnen. 


+ [Iohannisfeft.] Wie alljährlich, wurde auch in 
dieſem Jahre, wie uns nachträglich mitgetheilt wird, 
der Vorabend des Johannistages auf dem Fittergute 
Maczhau in feſtlicher Weiſe begangen. In der Dämme- 
tungsſtunde verſammelten ſich die Gutsbewohner vor 


wurden. Ein abgebranntes Jeuerwerk gelang vor- 
trefflich und gewährte einen prächtigen Anblick. Erſt 
nach Mitternacht zerftreute man ſich in dem Bewußtſein, 
einen ſchönen Abend verlebt zu haben. 


* [3ulafjung der Reiſenden zu den Bahnfteigen.] 
Es find Klagen zu der Kenntniß der kgl. Eifenbahn- 
direktion Danzig gelangt, daß den mit giltigen Fahrt- 
ausweiſen verſehenen Reiſenden das Betreten des 
Bahnſteigs nicht geſtattet wird, wenn der Zutritt zur 
Ausübung privater Geſchäfte. J. B. zur Benutzung eines 
in der Sperre befindlichen Poſtbriefkaſtens, erfolgen 
foll. Die genannte Eiſenbahndirektion hat darauf ver- 
fügt: Da eine unnöthig ſtrenge Handhabung der be- 
züglichen Beſtimmungen vermieden werden muß, jo 
wird derartigen Anforderungen zu entſprechen ſein, 
falls nicht Betriebsrückſichten dagegen ſprechen. Auf 
Monatskarten findet dieſe Anordnung ſelbſtverſtändlich 
nur dann Anwendung, wenn der Inhaber mit dem 
nöchſten Zuge abzufahren gedenkt. Gleichzeitig weiſt 
die Direction darauf hin, daß eine thunlichſt früh- 
zeige Zulaſſurg der Reiſenden ju den Bahnſteigen 
ſteis dann zu erfolgen hat, wenn der Zug auf dem 
Abgangsgeleiſe fertig rangirt ſteht und auch das Zug- 
perſonal und die Bahnſteigſchaffner dienſtbereit ſind. 


* [Der Verband katholiſcher Lehrer Weftpreufgens] 
ählt in dieſem Dereinsjahre 931 Mitglieder in 
Zweigvereinen und vier Obmannſchaften. Die 
hüchſte Mitgliederzahl hat der Verein Danzig mit 50, 
und die kleinſte der Verein Sianowo mit 6 Mit- 
gliedern. Die Einnahme des Verbandes beträgt 1119 
Mark, die Ausgabe 712 Mk. Im Laufe dieſes Jahres 
ftelt der Provinzial - Dorftand den Zweigvereinen 
folgende Themata zur Bearbeitung: die chriſtliche Lehre 
und die chriſtlichen Cehrervereine gegenüber dem Zeit- 
geiſte; Ueberladung des Lehrplans mit Fächern und 
Lehrſtoff; Berjorgung der Hinterbliebenen von Lehrern. 


Aus den Provinzen. 


Königsberg, 23 Juni. Das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft zu Königsberg hat foeben feinen 
Jahresbericht über Kandel und Schiffahrt 
Königsbergs im Jahre 1896 herausgegeben und 
uns freundlichſt überſandt. Wir entnehmen dem- 
ſelben bezüglich der allgemeinen Geſchäftslage 
Folgendes: 

Königsbergs Handelsbedeutung beruht überwiegend 
auf ſeiner ſeewärtigen Ausfuhr von Producten, 
namentlich ruſſiſchen Urſprungs. Dieſer Verkehr mit 
Producten war in den erſten acht Monaten nicht be- 
ſonders ausgedehnt und ohne erhebliche Anregung. 
Fufſchwung und Bedeutung gewann er erſt vom Gpät- 


fommer ab. die Zufuhr aus Rußland ſteige te 
ſich nun ebenſo wie die feemärtige Ausfuhr, 
Leider aber ſtellte ſich gleichzeitig ein faſt 


bei pielloſer Wagenmangel auf den ruffifchen 
Eiſe bahnen ein, der manchem der Betheiligten 
empfindliche Störungen und Verluſte verurſachte. Unſere 
Zufuhr von Getreide und Saaten aus Oſtpreußen wie 
aus Rußland war ungefähr ebenſo groß wie im Vor- 
jahre, die ſeewärtige Ausfuhr jedoch um etwa 10 000 
Tonnen geringer. Im ganzen befand ſich der Getreide- 
handel in einer wenig erfreulichen Lage. Schuld hieran 
iſt vorwiegend der Kampf gegen die Productenbörſen. 
— Unſer Speditionsverkehr von Thee nach Rußland 
war zwar erheblich größer als im Vorjahre; dies er- 
klärt ſich aus der zunehmenden Verdrängung der 
niedrigeren chineſiſchen Sorten in Rußland durch Ceylon- 
Ihee, der im vergangenen Jahre billiger über Königs- 
berg zu beziehen war. Unſer Eigenhandel in Thee nach 


9 und in Rußland verlief jedoch ungünſtig. Etwas 
5 günſtiger dagezen war der Speditionsverkehr von 
wi Rußland zur ſeewärtigen Verſchiffung, namentlich in 
755 

Be ruſſiſchem Zuchker. 

* Ueber die agrariſche Bewegung gegen den deutſch⸗ 
5 ruſſiſchen Handelsvertrag ſagt der Bericht: 

1 Die deutſche Handelsvertragspolitik hat auch im 
3 Jahre 1896 ſich als ſehr ſegensreich für die deutſche 
1 5 Erwerbsthätigkeit erwieſen. Durch den Abſchluß der 
8 Derträge mit Japan und Nicaragua wurde fie er- 
1 weitert. Auch der Zollkrieg mit Spanien wurde be- 


en det, freilich nicht durch Herſtellung des Meift- 


eee 


* ärmen-Unterſtützungs-Derein.] Wie wir 
hören, hat der Gefammt-Dorftand des hieſigen 
Armen - Unterſtützungs - Dereins; nachdem ſeine 
Mittel durch das bekannte Legat des Hrn. 5 

e- 
ſchloſſen, nunmehr auch die Vorſtadt Schidlitz in 


dem Haufe des Verwalters, wo fie mit Bier bewirthet. 


Nur 20 Pfg. 


begünſtigungsverhalkniſſes zwiſchen beiden Ländern, 


— vielmehr hat 
zeugniſſe ſeinen Minimaltarif 
braht und Deutſchland die ſpaniſchen feinem 
allgemeinen Generaltarif unter Befreiung von 
den Zuſchlagzöllen unterworfen. Es ift zu wünſchen, 
daß dieſer Zuſtand bald durch einen vollen Friedens- 
ſchluß erſetzt werde. Die agrariſche Agitation bewegt 
ſich leider in wachſender offener Feindſchaft gegen die 
Handelsvertragspolitinß. In ihrer Rückſichtsloſigkeit 
gegen die berechtigten Intereſſen der überwiegenden Mehr ⸗ 
heit der erwerbsthätigen Bevölkerung iſt ihr klar zu 
Tage liegendes Ziel die Störung unſerer wirthſchaftlichen 
Beziehungen zum Auslande durch künftiihe Unter- 
bindung der modernen, aber unaufhaltſamen mwirth- 


Er- 
zur Anwendung ge- 


Spanien auf die deutſchen 


ſchaftlichen Entwickelung, um der Landwirth⸗- 
ſchaft die fremde Concurrenz fern zu halten. 
In neuerer Zeit werden von ihr Dorſtöße 


namentlich gegen die Meiſtbegünſtigungsverträge mit 
den überſeeiſchen Staaten unternommen. die Wirth⸗ 
ſchaftspolitik der Vereinigten Staaten hat im ver- 
gangenen Jahre freilich Anlaß zu großen Beſorgniſſen 
gegeben; ſie bietet auch gegenwärtig große Gefahren. 
Der neue amexikaniſche Jolltarif, über welchen der 
Congreß gegenwärtig noch verhandelt, würde, wenn 
er nach den Abſichten ſeiner Urheber Geſetz wird, den 
europäiſchen, insbeſondere auch den deutſchen Export 
nach den Dereinigten Staaten bedeutend ſchädigen. 
Indeß kann der agrariſche Ruf nach einem friſchen, 
fröhlichen Zollkriege mit den Vereinigten Staaten 
nur als höchſt gefährlich auch für die deutſchen 
Intereſſen bezeichnet werden. Die neue Tarifbill iſt 
noch nicht Geſetz. Die Hoffnung iſt nicht unberechtigt, 
daß in den Vereinigten Staaten die mäßigenden 
Elemente ihren Einfluß erfolgreich in die Wagſchale 
werfen, und daß man ſchließlich auch dort die gol- 
denen Worte des Staatsſecretärs Freiherrn v. Mar- 
ſchall in der Reichstagsſitzung vom 3. Mai 1897 be- 
herzigt, „die Tarifautonomie beider Länder ſei begrenzt 
in dem ungeſchriebenen Geſetz, daß kein Staat darauf 
rechnen darf, den fremden Markt für ſeine eigenen 
Producte auf die Dauer zu erhalten, wenn er den 
eigenen Markt dem fremden Product verſchließt“. Auf 
beiden Seiten ſtünden bei einem Zollkriege ſo erhebliche 
wirihſchaftliche Intereſſen auf dem Spiele, daß jedes 
Land ſich hüten muß, ſie zu gefährden. 

Einer längeren Ausführung über die Getreide⸗ 
Tranſitläger, die faſt durchweg auch auf Danzig 
zutrifft, entnehmen wir folgende Darlegung: 


Eine vielleicht einer Vernichtung nahekommende 
Schädigung unſeres ruſſiſchen Getreideverkehrs 
würde die Aufhebung der gemiſchten Getreidetranſit⸗ 
läger herbeiführen. Die agrariſche Bewegung gegen 
den Fortbeſtand der gemiſchten Tranſitläger hat leider 
nicht nachgelaſſen, ſondern neuerdings ſich auch auf 
ſolche Tranſitläger erſtrecht, welche, wie die 
zu Königsberg und Danzig, nicht vornehmlich 
dem Inlandsverkehr, ſondern ganz überwiegend 
dem Trauſit und der Ausfuhr dienen und in 
dieſer Beziehung eine weſentlich andere wirthſchaftliche 
Bedeutung haben, als die Läger im Binnenlande und 
in den Einfuhrhäfen, deren Zahl überdies neuerdings 
auf ein Minimum beſchränkt worden iſt. Ein Antrag 
auf Beſeitigung unſerer gemiſchten Getreidetranſitläger 
iſt zwar bisher in den geſetzgebenden Körperſchaſten 
noch nicht eingebracht; aber dieſe Frage ſpielt 
eigentlich die Hauptrolle bei der parlamen- 
tariſchen Berathung des Antrages der Abaeord- 
reten Graf v. Schwerin-Cöwitz und Genoſſen wegen 
Beſchränkung des Zollcredits bei der Einfuhr von Be- 
treide und Mühlenfabrinaten. die Verhandlungen 
über dieſen Antrag im Reichstage, wie namentlich im 


Abgeordnetenhauſe am 27. April und im Herrenhauſe 


am 21. Mai 1897 laſſen keinen Zweifel darüber, daß 
die völlige Beſeitigung der gemiſchten Tranſittäger das 
Endziel, der genannte Antrag des Grafen v. Schwerin- 
Löwitz nur das Vorſpiel dazu iſt. Es iſt bedauerlich, 
daß es einigen agrariſchen Wortführern gelungen ift, 
in landwirthſchaftlichen Kreiſen die frühere Ueber- 
zeugung von der Nützlichkeit und Unentbehrlichkeit der 
gemiſchten Getreidetranſitläger in Königsberg, Danzig 
und Memel für Handel und Landwirthſchaft zu er- 
ſchüttern. Dieſer Umſchlag der Stimmung hal keinerlei 
Berechtigung. die Behauptung, unſere gemiſchten 
Tranſitläger übten auf die Preisbildung einen bruck 
aus, weil man das in ihnen vorhandene ausländiſche 
Getreide en auf den inländiſchen Markt werfen 
könnte, iſt unhaltbar. Eine Aufſtellung des Borfteher- 
amtes zeigt ziffernmäßßig, daß die gemiſchten Zranfit- 
läger in Königsberg, ſoweit ausländiſches Getreide in 
Betracht kommt, ganz überwiegend dem Abfatz nicht nach 
dem Zollinlande dienen, weil die Ausfuhr von Ge- 
treide nach dem Zollauslande insgeſammt beinahe 
ebenſo groß ift, als die Zufuhr vom Auslande. Reine 
Tranſitläger find für die Erhaltung unſeres Durchgangs- 
verkehrs mit ruſſiſchem Getreide und die günſtigere 
Ber werthung unſeres heimiſchen Erzeugniſſes unbrauch⸗ 
bar. Die Miſchung inländiſchen Geireides mit aus- 
ländiſchem kann allerdings auch auf reinen Tranſit- 
lägern vorgenommen werden; jedoch weder das ruſſiſche 
noch das inländiſche Getreide, das auf ſie gebracht 
wird, darf jemals wieder im Zollgebiete abgeſetzt 
werden. Unſer Abſatz nach dem deutſchen Zollgebiete 
iſt aver, wie die vorerwähnte Aufſtellung zeigt, erheblich 
und unumgänglich nöthig, wenngleich er ganz über- 
wiegend aus ſolchem ausländiſchen Getreide beſtehen 
mag, das gegen nach dem Auslande ausgeführtes in- 
ländiſches Getreide umgetauſcht iſt und bei der Ab- 
ſchreibung vom gemiſchten Tranſitlager als deutſches 
behandelt wird. die Benutzung reiner Tranſitläger 
würde dem Kändler die Möglichkeit dieſes Abſatzes 
rauben; fie würde ihm nicht einmal geſiatten, 
fo viel ausländiſches Getreide von den Zranflt- 
lägern im Zollgebiete abzuſetzen, als er von denſelben 
inländiſches nach dem Auslande ausgeführt hat. Ja, 
ſie würde es ihm ſogar unmöglich machen, daß auf 
dieſelbe gebrachte inländiſche Getreide nach dem Zoll 
gebiete wieder abzuſetzen. demgemäß würde fie ihn 
auch in dem Ankaufe inländiſchen Getreides behufs 
Miſchung auf den Tranſitlägern mit ruſſiſchem und in 
der Ausfuhr ſolcher Waare nach dritten Ländern be- 
ſchränken.“ Unſeren Verkehr mit ruſſiſchem Getreide, 
auf dem vornehmlich unſer Seehandel beruht, würde 
ſie bedrohen. Denn alsdann wäre es für die ruſſiſchen 
Producenien überhaupt vortheilhafter, ihr Getreide 


mum nach Königsberg, ſondern nach den concurrirenden 
ruſſiſchen Ausfuhrhäfen zu ſenden, von denen ganz 
nach Belieben der Abſatz ſeewärts nach dem deutſchen 
Zollgebiete oder nach anderen Ländern erfolgen kann 
und thatſächlich in großem Umfange erfolgt. Der Er- 
folg würde lediglich ſein, daß der Getreideverkehr 
und damit zugleich die Verſorgung des Zoll- 
inlandes von Königsberg, Danzig und Memel 
nach dem Auslande gedrängt würde. Es iſt 
übrigens eine Verkennung der ganzen Art des Ge- 
treideverkehrs in Königsberg (und natürlich auch in 
Danzig), wenn man annimmt, unſere gemiſchten 
Tranſitläger dienten durch Anhäufung großer Vorräthe 
einer preisdrückenden Speculation. 

Königsberg, 26. Juni. Im Luiſen-Theater ſand am 
letzten Montage die lang erwartete Probe mit dem 
neuerfundenen Schalkau-Panzer ſtatt, zu welcher ſich 
begreiflicherweiſe ein ſehr zahlreiches Publikum ein- 
gefunden hatte. Keußerlich ſcheint an ihm nichts be- 
ſonderes Merkwürdiges, Er ſieht aus, wie etwa ein 
rechteckiges Stück Blech, dünn mit irgend einem Stoff 
überzogen, und man will es gar nicht glauben, daß 
dieſer ſo harmlos ausſehende Panzer der Gewalt einer 
Militärkugel Widerſtand zu ſeiſten im Stande fein 
könne, denn bekanntlich ift die durchſchlagende Kraft 
der neuen kleinkalibrigen Geſchoſſe eine ganz ge. 
waltige; die Projectile find — wie man weiß — mit 
einer Stahlhülle umgeben, und die Anfangsgeſchwindig⸗ 
keit iſt eine ſo hohe, daß ſelbſt in der Entfernung 
von einigen hundert Schritten eine Kugel noch 
fehs bis acht Mann nebſt gepachtem Torniſter zu 
durchbohren im Stande wäre. Mſtr. Weſtern führte 
zunächſt dieſe ungeheure durchſchlagende Kraft der 
Geſchoſſe dem Publikum vor Augen. Nachdem die 
Patronen einem anweſenden Offizier übergeben waren, 
der es beſtätigte, daß man in der That echte Militär- 
geſchoſſe vor ſich habe — Gewehr und Patronen hatte, 
wie wir hören, ein hieſiges Regiment zur Verfügung 
geſtellt — ſchoß Mſtr. Weſtern nun zunächſt auf einen 
achtzig Centimeter langen Eichenſtamm, hinter welchem 
ein Blatt Cartonpapier aufgeſtellt war, welches die 
Kugel durchbohren mußte, ſofern fie dieſe achtzig Centi⸗ 
meter zu durchſchlagen im Stande war. Ein zweiter 
hinter dieſem Eichenſtamm feſtgelegter Baum war dazu 
beſtimmt, die Kugel aufzufangen. das Experiment 
gelang vollſtändig; die Kugel durchbohrte das lange 
ſtarke Eichenholz, ging durch die Papierhülle glatt 
durch und tief in den zweiten Stamm hinein. 
Dann folgte der Schuß auf den frei auf der 
Bühne aufgehängten Panzer. Ein vorgehaltenes 
Stück Papier zeigte, daß in der That der Panzer 
von der Kugel getroffen war, indeſſen ſchien die- 
ſelbe völlig verſchwunden; der Panzer ſelbſt war 
nicht durchbohrt, auch hatte ſich nicht die geringſte 
Spur von ſogenanntem Spritzblei gezeigt. Jetzt aber 
geſtaltete ſich die Scene ſenſationell, als ſich nunmehr 
Dir. Weſtern den Panzer ſelbſt umſchnallte und dem 
Publikum klar wurde, daß man von der Theorie zur 
Praxis übergehen und an einem lebendigen Menſchen 
den Beweis führen wollte, daß ein ſolcher Panzer im 
Ernſtfalle zu ſchützen vermöge. Der Kunſtſchütze ſpannte 
das Gewehr in der von ihm bereits mehrfach vorge- 
führten Weiſe derart ein, daß er es ſelbſt durch einen 
Piſtolenſchuß zu entladen im Stande war. In athem- 
loſer Spannung folgte das Publikum dem ganzen Bor- 
gange. Ein Schuß — die Kugel hatte die vorgeſteckte 
Papierhülle in der Mitte durchbohrt, Mr. Weſtern 
ſelbſt aber ſtand völlig unverletzt da, ja, als die Kugel 
ihn traf, hatte er mit dem Körper nicht die geringſte 
Bewegung gemacht. Auch dieſe Kugel war in dem 
dünnen Panzer vollſtändig verſchwunden und hatte den- 
ſelben nicht durchbohren können. . 

Gensburg, 23. Juni. In dem bei Sorquitten ge- 
legenen, dem Grafen v. Mirbach gehörigen Gute Heinrichs 
höfdyen brach vorgeſtern Vormittag gegen 8 Uhr in 
einem von Arbeitern bewohnten Wohnhauſe Feuer 
aus. Da ein heftiger Wind wehte, gelang es nicht, 
das Feuer auf feinen Kerd zu beſchränken. Daſſelbe 
verbreitete ſich vielmehr noch auf zwei weitere, von 
Arbeitern und Inſtleuten bewohnte Häuſer und auf das 
Schulgebäude und eine Scheune. In kurzer Zeit ſtanden 
alle Gebäude in vollen Flammen. Das Feuer nahm 
an Stärke ſo ju, daß weder an eine Rettung der 
Häuſer noch der Habfeligkeiten der armen Leute zu 
denken war. Alle Gebäude brannten bis auf die 
Ringmauern nieder. Durch den Brand find ſehr viele 
Arbeiterfamilien obdachlos geworden. Der vierjährige 
Sohn des Arbeiters Kullik befand ſich in der Nähe 
der brennenden Käufer und iſt wahrſcheinlich von den 

erabgefallenen Trümmern erſchlagen worden. Zur 
it gelang es noch nicht, den Leichnam aufzufinden. 


(K. H. Ztg.) 


Vermiſchtes. 
Die Peſt in Bombay. 

Bombay, 24. Juni. Der Ueberfall auf das 
Mitglied des Peſt-Ausſchuſſes Rand, deſſen Zu⸗ 
ſtand bedenklich iſt, wird den ſtrengen Maßregeln 
Rands gegen die Peft zugeſchrieben. Der erſchoſſene 
Lieutenant Dyerſt war irrthümlich für den Com- 
miſſar des Peſt-Ausſchuſſes, Lieutenant Lewis, 
gehalten worden. Der Ueberfall hat große Er- 
regung hervorgerufen. Es iſt eine Belohnung 
von 10 000 Rupien auf die Entdeckung der Thäter 
ausgeſetzt. Die Angriffe werden in Verbindung 
gebracht mit in Poona und Bombay verbreiteten, 
mit der Unterſchrift „Dreihundert Millionen 
menſchliche Weſen“ verſehenen Flugblätter, in 
welchen unter Hinweis auf das Jubiläum der 
Königin Victoria dieſe beſchimpft und die Hilfe 
der civiliſirten Völker für die in der Sklaverei 
lebenden Indier angerufen wird. 

Ein ſpäteres Gerücht, wonach auch auf den 
Lieutenant Lewis ein Mordanfall gemacht ſein 
ſollte, iſt unbegründet. 


Aus Mitteldeutſchland 

wird der „Lib. Correſp.“ geſchrieben: 
In den Kreiſen der Landwirthe wird die Klage 
immer lebhafter, daß in Folge der mangelnden 
Notirungen für Getreide die Getreidehändler 


ihr Geſchäft auf das geringſte Maß reducirt 
haben. So viel auch die Grundbeſitzer den 
Händlern anbieten, dieſelben weigern ſich, es ab- 
zunehmen, da ſie nicht wiſſen, welche Preiſe ſie 
dafür zahlen können. das Geſchäft beſchränkt 
ſich immer mehr auf die laufenden Bedürfniſſe 
der Mühlen etc. Wenn die Sache fo weiter fort- 
geht, werden ſich die Landwirthe in weiten 
Kreiſen davon überzeugen müſſen, daß die Be- 
ſeitigung des Terminhandels ein ſchwerer Fehler 
war, der am meiſten gerade die Landwirthſchaft 
trifft. Mit dem Verbot des Terminhandels hat 
die Action begonnen und jetzt wird fie bedauer- 
licherweiſe in Berlin und Magdeburg noch weiter 
fortgeſetzt. Don verſchiedenen Landwirthen, die 
dieſe Uebelſtände ſehr ſchwer empfinden, iſt mir 
der dringende Wunſch ausgedrückt worden, daß 
aus den Kreiſen der Landwirthſchaft ſelbſt eine 
Aenderung dieſer Verhältniſſe baldigſt in An- 
regung gebracht werden müßte. Der Kampf 
zwiſchen Landwirthſchaft und Kaufmannſchaft 
ſchädigt beide; am meiſten aber die Candmwirthe, 
Daſſelbe wird von anderer Seite berichtet. 
Weshalb rühren ſich aber die Landwirthe nicht, 
die mit dem jetzigen Kampf unzufrieden ſind? 


Kuch ein Jubiläums vergnügen. 

Daß einzelne Engländer zur Feier des Jubiläums 
ihrer Königin die wunderbarſten Vorſchläge ge- 
macht und diejelben zum Theil auch in die That 
umgeſetzt haben, iſt ſchon mehrfach berichtet 
worden. Eine der originellſten Ideen iſt aber, 
wie uns eine Leſerin unſeres Blattes aus London 
ſchreibt, in folgender Weiſe verwirklicht worden: 
Mehrere Frauen, die auf mindeſtens ein halbes 
Jahrhundert zurückblicken und ſich zu dem Sport 
bereit erklärten, wurden mit fünf oder ſechs 
Schweinen in ein eingezäuntes Feld geſperrt. 
Die Borſtenthiere waren vorher ordentlich mit 
Fett eingerieben, damit fie recht glatt und ſchlüpfrig 
waren. Die Frauen durften nun ihr Keil ver- 
ſuchen, eins der niedlichen Thiere zu greifen; 
wer ein ſolches erwiſchen und auf ſeinen Armen 
durch die Pforte tragen konnte, durfte es als 
Eigenthum behalten Für minder kräftige und 
gewandte Frauen hatte man auch noch zehn 
Enten miteingeſperrt, die in ähnlicher Weiſe er- 
worben werden konnten. 

Don derſelben Seite wird uns noch mitgetheilt, 
daß man einige Tage vor dem Jubiläum auf 
alle mögliche Weiſe verſucht hat, die Leute aus 
London fortzulocken, um den Andrang nicht allzu 
groß werden zu laſſen. Man bot Billets für 
1 Mk. nach Birmingham an, die ſonſt 20 Mk. 
koſten, für 1.50 Mk. nach Paris und für 3 Mk. 
nach Schottland. Doch vergebens, faſt niemand 
wollte das billige Reiſeanerbieten acceptiren. 


Launen eines Orkans. 


Man berichtet der „Frankf. Ztg.“ aus Paris: 
Der MWirbelfturm, der am Freitag in der Pariſer 
Bannmeile jo furchtbare Derheerungen anrichtete, 
hat die ſeltſamſten Derwirrungen angerichtet, fo 
daß man an die tollen Launen eines gigantiſchen 
Spaßvogels denken möchte. Man fand Holz- 
pferde der Karruſſels in Wohnungen geſchleudert, 
die in dritten Stockwerken entlegener Käuſer ſich 
befanden, losgeriſſene Gemälde an Brücken- 
geländern hängen, Hausrath und Möbel auf die 
Straßen und Plätze wirr durcheinander gewirbelt 
u. ſ. w. Die Arbeiter einer Sabrik in Asnieres, 
deren Dach von dem Cyclon abgehoben worden 
war, erhielten einen wahren Regen von — 
Spargeln auf den Kopf, die aus einem benach- 
barten Felde ausgeriſſen waren. die wenigen 
Perſonen, die ſich mitten in dem ſich bildenden 
Wirbelſturmcentrum in Asnieres befanden, 
conſtatirten eine große Hitze darin, während ſie 
außerhalb des drehenden Windes das Gefühl 
der Zrifhe hatten. In akuftifher Hinſicht 
ſtimmen alle Zeugen dahin überein, daß ſie eine 
Art Grollen oder Rafjein vernahmen, wie dies 
ungefähr ein ſchwerbeladener raſch heraneilender 
Zug hervorbringt. Don den entwurzelten Bäumen 
fanden ſich einige an Schildern feſtgeklammert, 
andere an Balkons geſchleudert und ganze Aefte 
in die Wohnungen hineingefegt. Einige leichte 
Boote wurden aus dem Waſſer emporgehoben 
und ſäuberlich an's Land geſetzt. den Jahr- 
markts-„Herkuleſſen“ von der Kirmes in 
Asnieres 5 0 5 der neckige Sturm ihre an« 
geblichen 30—50 Kilogr. Gewichte mit einer be- 
ſchämenden Leichtigkeit, ſpielte mit ihnen gleich 
Bällen herum und ließ ſie dann verächtlich 
niederfallen. Bon den Auslagen, auf die der 
Sturm ſtieß, wurde natürlich alles im tollen 
Wirbel fortgeriſſen, Kleidungsſtücke, Möbel, 
Heringsfäſſer, Ochſenziemer, Hammelskeulen; 
eiſerne Geräthe u. ſ. w. In einem Pavillon an 
der Seine bei Saint-Ouen fand man ein ganzes 
Lager von Kleidungsſtücken aller Art, ſeidenen 
Kiſſen, mit Sardinenbüchſen, Kaffeekiſten u. f. w. 
traulich vermiſcht vor, während alle Möbelſtücke 
in unbekannte Fernen entführt worden waren. 
—— — — — u 2— b 


Beramtwortiicher Rebacteur Georg Sander in Danzig | 
ruth und son . . Ae in Danzis 
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